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Sonnabend Konferenzschluss?
Mac Donalds Gertrauen.

„Wenn alles gut geht
London, 13. Auguſt. (WTVB.)

Wie der amtliche engliſche Preſſedienſt meldet, gab Mac Donald
in der geſtrigen Konferenz der alliierten und amerikaniſchen Dele-
gationen der Hoffnung Ausdruck, daß die nächſte Vollſitzung die
Beendigung der Konferenzarbeiten bedeuten werde. Jn der Kon-
ferenz wurden alle ſeit der Anweſenheit der Deutſchen in London

troffenen Abänderungen und Zuſätze gebilligt. Von beſonderem
reſſe iſt eine Zuſatzbemerkung zum Bericht des erſten Aus

chuſſes, die beſtimmt, daß die Bezeichnung „vorſätzliche Ver
ehlung“ immer im Sinne eines überlegten und ab

ſicht lichen Verſchuldens gemeint iſt. Ueber die Frage der
militäriſchen Räumung, die den ganzen Tag über er-
örtert wurde, liegen noch keine endgültigen Ergebniſſe
vor.

Gr London, 18. Auguſt. (WTVB.)
„Evening andard“ meldet, ein wichtiger Fortſchritt ſei in

der Richtung einer Löſung der Frage der militäriſchen
Räumung des Rathrgebietes gemacht worden. Alle Parteien
ſeien jetzt der Anſicht, daß die Konferenz vor Ende der Woche
ſchließen werde. Das Blatt will erfahren haben, daß, wenn alles

ehe, der Beginn der Ruhrräumung vor Ende des Jahres
ſtattfinden werde. Sowohl die militäriſchen als auch die
Eiſenbahnbehörden würden allmählich zurück-
u r r e britiſche„Star“ zu egt der ſche Premiermini tden geringſten Zweifel, daß die Deutſchen bereit ſind, di veinn

mungen Dawesberichtes durchzuführen. Er vertraue voll
kommen darauf, daß bis Ende Januar nicht ein britiſcher Soldat
jenſeits des Rheines erforderlich ſein werde.

Allgemeiner Abſchluß der Kommiſſions-
arbeiten.

London, 13. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Spezialkommiſſion der Chefdelegierten, die ſich geſtern

mit den ſtrittigen Fragen über die Sachleiſtungen befaßte,
einigte ſich nach mehrſtündigen Verhandlungen auf ein Kom-
promiß. Vor allem wurde durch genaue Beſtimmungen feſt
gagt wie weit das r W r bei finan-
ziellen Anlagen gehen kann. in beſtimmter Prozentſatz
der deutſchen Jnduſtrie ſoll von langfriſtigen Anlagen überhaupt
ausgeſchloſſen werden. Grundſatz iſt, daß die ökonomiſche Herr-
ſchaft Deutſchlands unangetaſtet bleibt und die Ueberfremdung
verhütet wird. Es iſt vorgeſehen, daß jede Anlage auf
zehn Jahre erfolgt. Außerdem hat ſich die deutſche Delegation
bereiterklärt, auch über 1930 hinaus Kohlen und Kokslieferungen
an Frankreich vorzunehmen. Das Kompromiß unterliegt ſetzt
noch der Beſtätigung des Vierzehnerrates. In untgrrichteten
Kreiſen wird en, daß die Konferenz trotz des allge
meinen Abſchluſſes der Kommiſſionsarbeiten nicht vor Sonn
abend beendet wird, da die Fertigſtellung der Protokolle allein
zwei Tage in Anſpruch nehmen dürfte.

Deutſch- franzöſiſche Sonderkonferenz.
Abſchluß eines Handelsvertrages im Oktober

London, 12. Auguſt. (Eig. Drabtbericht.)
on Verlauf der Verhandlungen, die am Montag zwiſchen dem

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und dem franzöſiſchen
Handelsminiſter Clementel geführt wurden, äußerte Ele-
wentel den Wunſch, daß am 1. Oktober deutſche Vertreter nach
Paris entſandt werden, die mit Frankreich Vereinbarungen über
den deutſch-e franzöſiſchen Warenverkehr nach dem
10. Januar 1925 abſchließen ſollen. Der Reichsaußenminiſter hat
ſich in Uebereinſtimmung mit dem Reichskanzler mit der Er-
füllung dieſes Wunſches einverſtanden erklärt. Die Ver-
handlungen ſollen im Geiſte paritätiſcher Gegenſeitigkeit
geführt werden. Der franzöſiſche Handelsminiſter regte ferner
eine Verlängerung der im Verſailler Vertrag für die Erzeugniſſe
ElſaßLothringens vorgeſehenen Zoll freiheit an, nachdem die
entſprechenden Beſtimmungen des Friedensvertrages in den letzten
Jahren nicht genügend hätten ausgenutzt werden können. Die
deutſche Regierung ſcheint nicht geneigt, auf Grund dieſer Er
läuterung des franzöſiſchen Verlangens dem Wunſch Frankreichs
ohne weiteres zu entſprechen. Da aber von dem Reichsaußen-
miniſter Dr. Streſemann eine Verlängerung der Zollfreiheit
wiederholt als Entgelt für die Klärung beſtimmter Fragen durch
Frankreich angeregt wurde, iſt anzunehmen, daß Verhandlungen
über dieſen Punkt in Verbindung mit anderen Fragen ausſichts-
reich ſind.

Zuverſichtlichkeit in Paris.
Snowaen und aie deutſchen Intereſſen.

Paris, 13. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

D
Die Berichte der Pariſer Blätter aus London tragen auch am
ienstag einen ſehr zuverſichtl ichen Charakter. Nach dem

Londoner Berichterſtatter des „Temps“ iſt es in der Sitzung, die
die Vierzehn am Dienstagmorgen abgehalten haben, gelungen,

ie meiſten noch offen gebliebenen Fragen der Regelung entgegen-

der wahrſcheinlich am Dienstagnachmittag ſeine definitive Löſung
finden werde. Dagegen ſei es noch nicht gelungen, ſich über die
Liſte der von der deutſchen Regierung zu garantierenden
Naturallieferungen völlig zu einigen. Der Sonder-korreſpondent erkennt an, daß in den Verhandlungen die deut
ſchen Vertreter wiederholt Beweiſe einer im großen und ganzen
konzilianten Haltung erbracht hätten, dagegen habe Snowden auch
am Dienstag wieder die deutſchen Intereſſen mit größerem Eifer
als die deutſche Regierung ſelbſt vertreten. Das habe den fran-
zöſiſchen Miniſterpräſidenten zu einem formellen
Proteſt veranlaßt.

„Paris Soir“ gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Konferenz
an der Räumungsfrage nicht ſcheitern werde. Von dem Augenblick
an, wo man auf die produktive Ausbeutung verzichtet habe, ſei es
unmöglich geweſen, ſich auf die Aufrechterhaltung der militäriſchen
Beſetzung zu verſteifen. Nachdem Poincaré wiederholt erklärt habe,
daß die franzöſiſchen Truppen lediglich zum Schutze der
Jngenieure an der Ruhr ſeien, würde es das Land nicht ver-
ſtehen, wenn die jetzige Regierung ſich weigern ſollte, die
Truppen zurückzuziehen. Der Verſuch, das Problem der Repa-
rationen mit dem der Sicherheiten zu verquicken, könne nur dazu
führen, das eine wie das andere unmöglich zu machen.

herriots handelsabſichten.
Das widerrechtlich beſetzte Ruhrgebiet ein Tauſchobjekt

gegen weitere deutſche Zugeſtändniſſe
J Paris, 18. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die militäriſche Räumung des Ruhrgebietes, die bisher nur
Gegenſtand des inoffiziellen Meinungsaustauſches war, wird heute
43 erſten Male in einer vffiziellen deutſch-franzöſiſch-belgiſchen
usſprache behandelt werden. Die deutſche Delegation iſt zu

dieſem Zweck durch ein von Herriot und Theunis unter
zeichnetes Schreiben eingeladen worden. Gegenſtand der Ver-
handlungen wird ein neuer franzöſiſcher Vorſchlag ſein, der die
urſprüngliche Jdee der etappenweiſen; Räumung aufgibt, vafür“
aber die Beſetzung noch ein volles Jahr aufrechtzuerhalten be
abſichtigt. Als Argument für dieſes Projekt wird von franzöſiſcher
Seite angeführt, daß man unmöglich vor Ablauf eines Jahres
ſich davon Rechenſchaft geben könne, ob der Sachverſtändigenplan
wirklich funktioniere. Wie aus den Berichten der franzöſiſchen
Sonderkorreſpondenten in London hervorgeht, wird dieſe Anſicht
von Belgien nicht geteilt. So teilt z. B. der „Matin“ in ſeiner
heutigen Morgenausgabe mit, daß Theunis nicht nur eine raſche
Räumung wünſche, ſondern dafür von Deutſchland auch keinerlei
Kompenſationen verlange. Es ſei, ſo fügt das Blatt hinzu, außer
ordentlich bedauerlich, daß die belgiſche Regierung auf dieſe Weiſe
den einzigen Trumpf, den Herriot in der Hand habe, bereits im
voraus hergebe, denn wenn Frankreich auch für die Räumung
eine neue Friſt von einem Jahr verlange, ſo ſei das doch keines-
wegs Herriots letztes Wort, da er vielmehr die Abſicht habe, ſich
eine weitere Verkürzung dieſer Friſt durch deutſche Zugeſtändniſſe
abkaufen zu laſſen. Von deutſcher Seite würde die Räumumg,
innerhalb ſechs Monaten verlangt und in den Kreiſen der deut
ſchen Delegation ſoll man geſtern erklärt haben, daß ohne dieſe
Konzeſſion und ohne die notwendige Garantie für die Unterbrin--
gung der 800MillionenGoldmark- Anleihe die Ausſichten für die
Verabſchiedung der für die Durchführung des Sachverſtändigen-
planes notwendigen Geſetze ſehr gering ſeien.

Revolutionäres aus dem englilchen
Imperium.

London, 13. Auguſt. (Reuter.)
Nach hier eingetroffenen Meldungen veranſtalteten die Kadetten

der Militärſchule in Chartum mit Gewehren einen Zug
durch die Stadt. Jhnen folgte eine große Menſchenmenge,
die von der Polizei raſch zerſtreut wurde. Die Kadetten, die
ſich weigerten, ihre Waffen abzugeben, wurden von einer Kompag-
nie britiſcher Truppen umzingelt, entwaffnet und verhaftet. Auch
in Port Sudan veranſtalteten Mannſchaften eines ägypt i-
ſchen Eiſenbahn-Bataillons Kundgebungen Ein bri-
tiſches Bataillon wird nach dem Sudan zur Verſtärkung der
dortigen Truppen entſandt.

Davis' Programm.
Neuyork, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Der Präſidentſchaftskandidat der Demokraten, Davis, hielt in
Clarksburg eine Rede, in der er ſein Programm für die Präſi
dentſchaftswahlkampagne fkizzierte. Er klagte die Republikaner
an, daß ſie in der unglaublichſten Weiſe die Korruption
großgezogen haben. Das Zuſtandekommen des Zollgeſetzes
und die Vorteile, die dabei den Unterſtützern des Geſetzes zu-
gebilligt worden ſind, bezeichnet er als eine Scha nde. Jn der
Außenpolitik werde die Demokratiſche Partei an jeder Bewegung
zur Sicherung des Friedens aktiv mitarbeiten. Den Wert
erichts hof und den Völkerbund billigte er. Ebenſo

bekannten er ſich zum Alkoholverbot und verpfändete ſein
Wort, alle Kräfte anzuſpannen, daß das amerikaniſche Budget
ſyſtem noch ſtärker die Bedürfniſſe der Wirtſchaft berückſichtigt.

Deutſch franzöſiſche
Verſtändigung

Paris, 12. Auguſt. (Durch Telephon.)
Der nachſtehende Artikel iſt von einer Perſönlich-
t geſchrieben, die dem franzöſiſchen Miniſterpräſi

nten ſehr naheſteht und die in London tagtäglich
zelegenheit hatte, ſich mit Herriot über eine Ver
rändigungspolitik zwiſchen Frankreich und Deutſch
land auszuſprechen. Auf perſönlichen Wunſch
Herriots reiſte unſer gelegentlicher Mitarbeiter am
Sonnabend von London mit nach Paris. Jnſofern
verdient ſein Artikel beſondere Beachtung.

Als am Freitag in Paris bekannt wurde, daß Miniſterpräſident
Herriot aus London zurückkehren würde, um einen außerordent-
lichen Miniſterrat abzuhalten, wollten die Gerüchte über eine be-
vorſtehende ſchwere Kriſe, über Demiſſionen uſw. nicht ver-
ſftummen. Erinnerungen an die Konferenz von Cannes tauchten
auf. Dieſer Konferenz wurde bekanntlich ein unvermitteltes Ende
bereitet, indem Briand von einer Reiſe nach Paris nicht mehr an
den Verhandlungsort zurückkehrte. Aber die Eingeweihten wußten,
daß diesmal keine der vermuteten Gefahren vorlag und der Mi-
niſterpräſident den Entſchluß, nach Paris zu fahren, gefaßt hatte,
weil er das Bedürfnis fühlte, nach 25tägiger Abweſenheit mit
ſeinen Mitarbeitern wieder in perſönliche Verbindung zu treten
und ſich zu vergewiſſern, ob das geſamte Miniſterium mit der
von ihm eingeſchlagenen Taktik einverſtanden ſei. Dieſes Be
dürfnis iſt zu verſtehen, nachdem die Rechtspreſſe eine wahre
Panikſtimmung zu ſchaffen verſuchte, indem ſie Herriot hinſtellte,
als ob er überhaupt nicht fähig wäre, die Rechte Frankreichs zu
vertreten, und als ſchließlich die Konferenz in London einen Ver-
lauf genommen hat, der deren urſprünglichen Rahmen überſchritt
und dazu führte, daß auch zwei weſentliche Fragen, die offiziell
nicht behandelt werden ſollten, plötzlich in den Vordergrund
traten: die militäriſche Räumung der Ruhr und die Regelung
der interalliierten Schulden. Die lange Dauer der Konferenz
war der franzöſiſchen Oppoſition bei ihrer Taktik zweifellos zu-
gute gekommen. Jnnerhalb der Bevölkerung hatte ſich inzwiſchen
tatſächlich eine gewiſſe Nervoſität bemerkbar gemacht. Aber ſchon
bei der Ankunft des Schiffes, das Herriot von Folkeſtone nach
Boulogne brachte, konnte er ſich von dem Grade der Shmpathien
überzeugen, die, ihn trotz aller Hetze weiter umwogen. Auch am
Nordbahnhof in Paris wurden dem franzöſiſchen Miniſterpräſi-
denten gewaltige Kundgebungen dargebracht, die in dem Rufe:
„Vive la Paix!“ ausklangen. Sie riefen in Herriot das Gefühl
tiefſter Genugtuung hervor.

„So weiß ich, was ich von gewiſſen Hetzkampagnen zu denken
habe“, meinte Herriot ironiſch lächelnd, in Paris angelangt, zu
einem der Freunde, die ihn begleiteten, indem er hinzufügte: „Jch
weiß aber auch, welche Verantwortung auf mir laſtet gegenüber
allen denen, die Vertrauen zu mir und zu meiner Friedenspolitik
haben.“ Dieſer letzte Satz enthält das Echo der Schwierigkeiten,
die den raſchen Fortſchritt der Londoner Verhandlungen hemmten
und die auch heute noch nicht völlig überwunden ſind, ob
ſchon gerade die letzte Woche manches ins Geleiſe brachte, woran
bisher faſt niemand zu rühren wagte, ſo insbeſondere die militä-

riſche Räumung der Ruhr. JDie Aufrollung dieſer Frage hat, obſchon ſie nicht im offiziellen
Programm vorausgeſehen war und im DawesPlan nicht ent
halten iſt, innerhalb der franzöſiſchen Delegation keine Auf
regung verurſacht. Wenn die franzöſiſche nationaliſtiſche Preſſe
trotzdem ſo tut, als ob etwas unerhört Ueberraſchendes eingetreten
wäre, ſo ſpielt ſie eine ziemlich kindliche Aufpeitſchungskomödie.
Die drei franzöſiſchen Hauptdelegierten, der Miniſterpräſident
Herriot, der Kriegsminiſter Nollet und der Finanzminiſter Cle
mentel, ſind der Auffaſſung, daß in London möglichſt ganze Arbeit
gemacht wird. „Das Hin und Hergezerre zwiſchen Frankreich
und Deutſchland muß endlich aufhören und durch eine wirklich
friedliche Zuſammenarbeit erſetzt werden“, erklärte einer der drei
dieſer Tage zu einem der Experten. „Damit das möglich wird,
muß die öffentliche Meinung beruhigt werden. Heute iſt ſie es
nicht, denn die Nachrichten über die Tätigkeit der deutſchen reak
tionären Geheimorganiſationen, die Annahme, daß Deutſchland
unter den Folgen der Ruhrbeſetzung geheime Rüſtungen ausführt,
die Möglichkeit, daß morgen die monarchiſtiſchen Reaktionäre
wieder an die Regierung zurückkehren, das alles verpflichtet uns,
nicht zu vergeſſen, daß, wenn wir von der Londoner Konferenz
zurückkekren, man das Recht hat, uns zu fragen „Was bringt
ihr nun mit für unſere Reparationen und für unſere Sicherheit

Jch bin dafür, daß wir ſo raſch wie möglich aus der Ruhr heraus
gehen nicht nur wirtſchaftlich, ſondern auch militäriſch. Aber
ſtellen Sie ſich vor, daß wir morgen vors Parlament treten und
ſagen: „So, jetzt wird der Dawes-Plan in Funktion treten. Einſt
weilen erhalten wir nichts, ſondern es wird eine internationale

Ecuador und Mexiko, die beiden einzigen Länder Lateinamerikas, Anleihe gemacht, um Deutſchland auf die Beine zu helfen, damit
zuführen. Jn der Frage der Ueb fei lediglich die noch nicht Mitglied des Völkerbundes ſind, erwägen den e wwi ha sfähit wird. Die Ruhr exiſtiert nicht mehr fürein einziger Punkt rein techeſchen Charakter tlngeblchen Beitritt zum Völkerbund in kürzeſter Zeit. ies wieder zahlungsfähig h
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uns, aber unſere Anſprüche an Deutſchland ſind endgültig von
den Hunderten von Milliarden, von denen man unter Poincaré
noch redete, auf 18 bis 19 Milliarden herabgeſetzt. Dagegen be
halten wir das herbe Vergnügen, gegenüber England und Amerika
26 Milliarden Gold an Schulden zu haben, ohne daß wir wüßten,
ob man dieſe Förderung etwa ernſthaft aufrechtzuerhalten ge
denke Außerdem wiſſen wir auch nicht, was die neue und
letzte Militärkontrolle, die Deutſchland angenommen kbat, ergeben
würde. Was glauben Sie, was Kammer und Senat dazu
ſagen würden

Nach dieſer Frage trat eine längere Pauſe ein. Einer der
drei Hauptdelegierten hatte in der Tat damit die Schwierigkeit
der Lage kurz, aber äußerſt wirkſam zuſammengefaßt. Man tut
gut, dieſe Schwierigkeiten auf deutſcher Seite nicht zu überſehen,
wenn man ſich die Frage vorlegt, wie es kommt, daß Herriot in
London zu gewiſſen Problemen eine Stellung einnimmt, die etwas
überraſchend wirken mag. Jn Wirklichkeit ſind Herriot und ſeine
Mitdelegierten von gutem Willen, eine endgültige Verſtändigung
mit Deutſchland herbeizuführen, beſeelt. Leider aber legt ihnen
die Poincaréſche Herrſchaft gewiſſe Ketten auf. Um zu verſtehen,
welche Fortſchritte der Wille zur Verſtändigung immerhin gemacht
hat, iſt es nützlich, ſich der Situation zu entſinnen, in der ſich
Europa ungefähr vor einem Jahre befand, als der paſſive Wider-
ſtand an der Ruhr zuſammenbrach und die franzöſiſche Reaktion
allmächtig erſchien.

Jedenfalls aber liegt heute bereits genügend Anlaß vor zu der
Annahme, daß Ende dieſer Woche, Mitte Auguſt 1924, der Grund
ſtein zu neuen Beziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland
gelegt wird.

Nus dem Stall der „Sauwirtſchaft“.
Bruder Ludendorft contra Bruder Ehrhardt.

München, 183. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der ſogenannte „Völkiſche Preſſedienſt“, deſſen Macher

angeblich niemandem bekannt ſind, ſetzt die Verbreitung von halb
wahren Nachrichten aus dem Kriſen-Kuddelmuddel des Völkiſcher
Blocks fort. Seine letzte Meldung über den Ausſchluß vier hervor
ragender Parteimitglieder wird, wie zu erwarten war, partei-
offiziell dementiert und als ſchamloſe Fälſchung bezeich
net. Ein weiteres charakteriſtiſches Verfall-Symptom in der völ-
kiſchen Familie iſt die Geſchichte mit der Ausſöhnung zwiſchen
Ludendorff und Ehrhardt. Auch das iſt eine trübe An-
gelegenheit, wobei eine Gruppe die andere hinters Licht zu führen
ſucht. Das ſogenannte Schiedsgericht hat auf Grund des ihm zur
Verfügung geſtellten Materials die Vorwürfe Ludendorffs
und ſeiner Freiheitspartei gegen Ehrhardt als vollſtändig
unberechtigt erklären müſſen. Eigentlich hätte man anneh-
men ſollen, daß der Ehrenmann Ludendorff jetzt auch ſeine Be-
hbauptungen zurücknehmen werde. Aber das getraute man
ſich nicht von dem Quartiermeiſter auf der Ludwigshöhe zu ver-
langen, weil er es jedenfalls prompt abgelehnt hätte, denn ein
Ludendorffirrt bekanntlich niemals. Damit es aber
doch an die Oeffentlichkeit kam und daran hatten die „Draht“
zieher aus geſchäftlichen Gründen naturgemäß ein Jntereſſe
hängte man dem bekannten Schiedsſpruch eine Schwanz an, der
mit einiger Umſchreibung Ludendorffs Niederlage feſt-
nagelte. Nun bat aber Ludendorff dieſen Umweg, der ihn herein-
legen ſollte, bemerkt, und er beſtürmt deswegen die Oeffentlichkeit
mit einer ellenlangen Erklärung, von der nur das eine inter-
eſſant iſt, daß ſie die Ehrhardt-CElique beſchuldigt, ſie hätte
wider Tren und Glauben gehandelt, wobei der ganze Sinn des
Schiedsſpruches zunichte gemacht ſei. Die Feindſchaft geht alſo
weiter.

Kein Wunder, wenn bei dieſen Verhältniſſen einzelne Mandatare
der Völkiſchen auf den Gedanken kommen, der „Sauwirt-
ſchaftinder eigenen Partei“ (ein Ausſpruch des Hitler-
Offiziers Brückner) durch eine Verſchmelzung mit den
Deutſchnationalen im Bayeriſchen Landtag ein unblutiges
Ende zu machen. Der Führer dieſer vorerft noch kleinen Gruppe
iſt der Landtagsabgeordnete und derzeitige Vizepräſident, Ober
landesgerichtsrat Dorfler, der zurzeit im Lande für ein Zu-
ſammengehen des Völkiſchen Blocks mit den Deutſchnationalen
anitiert, da „beide Parteien in ihren Grundſätzen das Gleiche
anſtreben“.

Preußen und die Agrarzolivorlage.
Nachdem auf Drängen der Großagrarier die Agrarzollvorlage

im Reichsrat durchgepeitſcht worden iſt, beſteht die Gefahr, daß
auch der Reichstag in der Schutzzollfrage noch vor der Vertagung
irgendwie feſtgelegt werden ſoll. Es iſt deshalb von großer Be-
deutung, daß die maßgebenden Stellen in Preußen, die über
die Volksgeſundheit zu wachen baben, endrich auf den Plan treten
wollen.

Preußen bat ſich bisher gegen jede überſtürzte Entſcheidung in
der Agrarzollfrage gewandt, und zwar auch deshalb, weil man
der Auffaſſung iſt, daß vor der Entſcheidung unter allen Um-
ſtänden die Wirkung der Agrarzölle auf die Volks-

eſundheit einwandfrei feſtgeſtellt werden muß. Zu dieſem
wecke ſoll der dem preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium

angegliederte Landes geſundheitsrat ſofort nach der Ferienzeit zu-
ſammentreten.

Die mißbrauchten Liebesbriefe
Erzählung von Gottfried Keller.

Nicht dieſe ausführlichen Worte, aber deren frevelhafter Sinn
drängte ſich in Wilhelms Empfindung zuſammen, als er Aennchens
Hand ergriff und ſie unſchlüſſig, aber lächelnd anſah. Freilich
waren ſeine Handlungen viel zaghafter als ſeine Gedanken, und
ſo kam es, daß nach einer Minute nicht er die Schöne, ſondern ſie
ihn im Arme hielt und ihm eben einen Kuß aufdrücken wollte, als
abermals eine Reihe von Gedanken und Vorſtellungen ſich in dem
Augenblick und in Wilhelms Gemüte zuſammendrängte.

„Das iſt alſo,“ dachte er ungefähr, „das vielgewünſchte Glück in
Frauenarmen! Nun, ſchön genug iſt's und gar nicht unangenehm!
Gott ſei Dank, daß ich mal eine dicht bei mir habel Was würde
wohl Gritli dazu ſagen, wenn ſie mich ſo ſähe?“

Zugleich ſah er Gritli im Geifte auf der Treppe vor dem Häus-
chen ſtehen und dann ſitzen. „Wie,“ dachte er, „wenn ſie dich geſucht,
wenn ſie dich doch lieb hätte?“ Ein großes Mäitleiden mit ihr er-
griff ihn, er erſchrak ordentlich über ſeine Hartherzigkeit; kurz
zerſtreut und in Gedanken verloren fuhr er zurück und entzog damit
plötzlich und unerwartet ſeinen Mund dem KHuſſe, den Aennchen
eben darauf abſetzen wollte. Er ſtarrte ins Blaue hinaus und ſah
immer deutlicher Frau Gritlis vermeinte Geſtalt, wie ſie ſtill vor
ſeiner Tür ſaß und auf ihn zu warten ſchien. Dann beſann er ſich
und ſagte unverſehens zu Aennchen: „Was hatte es denn für eine
Bewandtnis mit dem Gruße, den Sie mir das erſtemal, da Sie hier
waren, von jener Frau gebracht haben? Und was macht ſie, wie
geht es ihr

„Welche Frau, welcher Gruß?“ fragte ſie etwas betroffen und
verlegen, und als er ſich genauer erklärt, ſagte ſie kalt: „Ach, das
war nur eine Neckerei von mir! Fch kenne die Frau gar nichtl“
Dieſe ſchnöde und kühle Antwort gefiel ihm nicht und kränkte ihn;
unwillkürlich wachte er ſich frei und trat ans Fenſter, öffnete es
und guckte verſtimmt hinaus in die Nacht.

Der geſtirnte Himmel ſpannte ſich über das Tal, in welchem die
Lichter von Seldwyla in einem dichten Haufen glänzten; darüber
vergaß er, was in der Stube war, ſeine Gedanken irrten um die

C andwirtſchaft und Preisgeſtaltung im Juli.
Hauptlandwirtſchaftsk veröffentli die Arbeiter, Beamten, Angeſtellten uſw.rehhhhr ver Reu tatDie preußiſche

Preisfeſtſtellungen
en ſind, im großen und ganzen aber ein anſchauliches Bild

die eingetretenen Veränderungen geb der land
nd

en.
Hauptſächlich intereſſiert natürlich die Veränderu

wirt ichen Erzeugerpreiſe, da lich der Monat Juli
die Pr e an den Produktenbörſen auslöſte. Sie geſtaltete
ſich wie folgt:

Abſoluter Preis teils d1918 i 1924 a 24
oggen 50 228 8,22 100 6,82 85 77e 232,00 100 109Butter kg 1528 100 1,56 122 102Ochſen 50 kg (42.75 100 27,95 65 67Schweine 50kg 53,50 100 46,18 86 72
Die Preisveränderungen haben ſich alſo infolge der Getreide

ausfuhr, der Zoll e uſw. zugunſten der Landwirtſchaft
vollzogen. Man betrachte nur den Roggen- und beſonders den
Butterpreis, der auch noch im erſten Drittel Auguſt zweimal, und
zwar um 7 und 6 Mark pro Zentner anzog. Die Tabelle der
Landwirtſchaftskammer gibt aber die Verhältniſſe nicht genau
wieder, weil in ihr der wichtige Weizen, der an den Hauſſen
hervorragend partizipiert hat, un berückſichtigt geblieben iſt.
Die Lage geſtaltet ſich für die Landwirtſchaft noch weſentlich
ünſtiger, wenn di der Gärtnerei und Fiſcherei inVenache gegogen werden. ie Landwirtſchaftskammer berück-

ſichtigt leider nur von den Gärtnerei Artikeln Möhren, die im
Juni 237 Prozent und im Juli 202 Prozent teurer als im Frie-
den waren, und von den Fiſchereiprodukten en, deren Inder
(1913 100) von 833 im Juni auf 71 im Juli ſank. Beide geben
die tatſächlichen Teuerungs verhältniſſe auch nicht annähernd
wieder. Wir erinnern nur an die Wucherpreiſe, die für Obſt und
Süßwaſſerfiſche, z. B. Hechte, Schleie uſw. gezahlt werden.

Ziehen wir die Bilanz, ſo muß feſtgeſtellt werden, daß die Land-
wirtſchaft über ein Preisniveen verfügt, das die Klagen im agra-
riſchen Lager Lügen ſtraft. e zAllerdings wird damit der Kriſenherd in der Landwirtſchaft, die
Differenz zwiſchen Jnduſtrie- und Agrarpreiſen, aus der heraus
ſich die ganze Agrarkriſe entwickelt hat, nicht aus der Welt ge
ſchafft. Die Jnduſtriepreiſe ſtehen noch immer nicht in
einem annechmbaren Verhältnis zu den Agrarpreiſen.

Abſoluter Preis Jndeggreis
1913 1924Juli Juni

Stabeiſen 1359,10 100 135 147Schleſ. GrobSteinkohle 24,24 100 135 135
ais 7,93 100 109 111Superphosphat 0,35 100 129 133Thomasmehl 0,30 100 121 118Ammoniak 1,30 100 79 88n Kalidüngeſalz 0,164 100 102 102Kl. Maſchinen und Geräte 1735,00 100 153 146

Seile und Webwaren 54,92 100 192 170Geſchirre und Schuhe 210,00 100 149 163
Der Stand der Jnduſtriepreiſe verringert naturgemäß den

Umfang um die Zahl der land wirtſchaftlichen Betriebe, die noch
rentabel wirtſchaften können. Die Politik der Kreditbeſchrän-
kungen hat die Preiſe zum Teil gedrückt. So hat ſich, allerdings
mehr auf Grund der aufgebeſſerten Agrarpreiſe, die Spanne
zwiſchen Jnduſtrie- und Agrarpreis verringert, doch genügt dieſe
Verringerung weder für die Landwirtſchaft, noch für die Erholung
der Kaufkraft und die Forcierung des Exporkts.

Gibt es einen Ausweg aus dieſem Zirkel? Ja, aber nicht den
durch weitere Steigerung der land wirtſchaftlichen Preiſe. Die
eingetretene Preisſteigerung im Kleinhandel iſt ſchon ſetzt un
erträglich, da in den Detailpreiſen bereits überteuerte Erzeuger-
preiſe ſtecken. Man vergleiche folgende Aufſtellung von tail
preiſen mit den oben wiedergegebenen land wirtſchaftlichen Er
zeugerpreiſen:

Preis Preis Jndex1913 Juli 1924 Juni 1924
Brot g. 0,14 100 0,1432 102 102Roggenmehl kg 0,16 100 0,167- 104 98Kartoffeln 50 kg 3,50 100 7,16 205 123Butter g. 1,40 100 1,98 141 128Margarine kg 0,90 100 0,72 80 72Rindfleiſ t s 093 100 0,92 99 106Schweinefleiſch kg 0,75 100 0,99 132 128

Die Abwälzung der höheren Getreidepreiſe auf das Brot tritt
nicht in dem Maße hervor, wie ſie tatſächlich ſtattgefunden hat.
Trotzdem iſt die Tabelle ein Dokument S M Au s-
wucherung ind Auspowerung der Konſumentenſchichten. Zu
gleich zeigt ſie aber, wo eine Preisnormaliſierung durch Einfuhr
billigerer Auslandsware einzuſetzen hätte.

Hoffentlich wird Herr Kanitz, der ſchweigſame Graf;: ſich die
Preisberechnungen der preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer
zu Gemüte führen und ſein Verſprechen von der Preis-
korrektur wahrmachen.

Die Anzeichen ſprechen allerdings nicht dafür. Seitdem der
Druck, der von der Geldpolitik der Reichsbank ausgegangen war,
nachgelaſſen und zum Teil auch wohl ganz aufgehört hat, ſchicken
ſich die Ritter von Ar und Halm und die Schlotbarone gemeinſam
zu einem neuen Wucher- und Dumpingfeldzuge an, deſſen Koſten

dunkle Stadtmauer in der Tiefe, und eben tat er einen ordentlichen
Seufzer, als dicht unter ſeinem Fenſter eine weibliche Geſtalt vor-
irberging mit den Worten: „Gute Nacht, Herr Hexenmeiſterl“ Es
war Frau Aennchen, welche unbemerkt aus dem Häuschen gehuſcht
war und lachend den Berg hinunterſprang. Er machte eine Be
wequng und eine Stimme rief in ihm: „Laß ſie nicht entwiſchenl“
Aber dennoch wich er nicht von der Stelle und ſeine Sehnſucht flog
über die ſpukhafte Bäuerin hinweg in das Tal, wo Gritli war.
Alle Geiſter der Leidenſchaft waren nun aufzgeweckt. und taumelten
wie trunken in ſeinem Herzen umher, und er verbrachte die Nacht
ſchlaflos und aufgeregt.

„Dem wollen wir abhelfen!“ rief er, als die Sonne ſchon hoch am
Himmel ſtand und er aus dem unruhigen Morgenſchlaf erwachte,
„ich will für einige Zeit den Platz räumen, und andere Luft
ſuchen!“ Geſagt, getan! Er hing zum zweitenmal die Reiſetaſche
um, ergriff einen Stecken, ſchloß Fenſterladen und Tür und machte
ſich auf den Weg, dem Tuchſcherer den Schlüſſel zu bringen und ſich
bei ihm zu beurlauben.

Ein leichter und raſcher Schritt weckte ihn aus dem Brüten, in
dem er alles getan hatte. Er kannte den Schritt und lauſchte ihm
einige Augenblicke, eh' er aufzuſchauen wagte. Schon warf die
Morgenſonne den leichten Schatten eines Schleiers auf den
glänzenden Weg, dicht unter ſeine Augen; der Florſchatten um
flakterte ein Paar rund gezeichnete Schultern. Wilhelm war plötz
lich wie in ein Fegefener geſteckt und bemerkte dennoch in aller
Verwirrung, daß der wohlklingende Schritt faſt unmerklich zögerte.
Endlich blickte er in die Höhe und ſah Frau Gritli nahe vor ſich,
welche ihrerſeits errötete und verlegen lächelnd vor ſich hinſahb.
Beide Perſonen beſchleunigten in der Verwirrung ihren Gang und
eilten ſich vorüber, wahrſcheinlich um ſich nie wieder zu treffen. Da
zog Wilhelm doch noch ſeinen Hut und Gritli erwiderte den Gruf
mit einer raſchen Verbeugung. Wie an einem Drahte gezogen ſa
jedes zurück, ſtand ſtill und wendete ſich mit mehr oder weniger
langſamer Bewegung; endlich ſchoſſen ſie zuſammen wie zwei Hölz-
chen. die auf einem Waſſerſpiegel dahintreiben, und ſtehenden
Fußes gingen ſie eilig nebeneinander fort. „Sie wollen doch nicht
verreiſen, weil Sie Taſche und Stab tragen?“ ſagte Gritli. Wil-
helm erwiderte, er wolle allerdings fortgehen, und als ſie fragte,

genug

warum und wohin? erzählte er von Geſchäften, von ſchönem Wetter,

in der Republik
uguſt gezeigt, welche Macht es darſtellt.

ſein. mit den
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Wektrevolution und Armbanduhbr.
Die Berliner Begzirksorganiſation der SPD., die Gewerk

ſchaftskommiſſion und das AfaKartell hatten Montag abend zu
einer großen Kundgebung für die Republik im Luſtgarten ein
geladen. Die im allgemeinen gut verlaufene Demonſtration
wurde hier und dort von kommuniſtiſchen Strolchen geſtört. An
einer Stelle entriß man der 46. Abteilung ſogar das Banner
und zerfetzte es. Natürlich nur aus revolutionärer Ge-
ſinnung. Wie dieſe ausſieht, dafür folgende kleine Koſtprobe
aus der Dienstag-Abendausgabe des „Vorwärts“:

Der „Rrrevolutionär“, der bei dem Sturm auf das
Banner der 46. Abteilung anläßlich der Verfaſſungs-
feier am Montagabend im Luſtgarten es trotz der Eile nicht
vergaß, das Gute mit dem Nützlichen zu verbinden, indem
er der das r begleitenden Jugen die Armband-
uhr vom Arme riß und ſtahl, wird erſucht, die Uhr, voraus-
geſetzt, daß es ſeine revolutionäre Ehre geſtattet, der
Redaktion des „Vorwärts“ zu übermitteln, damit ſie der Be
ſtohlenen wieder zugeſtellt werden kann.

Da der „Vorwärts“ an anderer Stelle mitteilt, daß die
kommuniſtiſchen Ueberfallsſtrolche im Verbrecher- und Zuhälter-
viertel von der Zentrale der KPD. angeworben worden ſind, ſo
iſt kaum anzunehmen, daß die Jugendgenoſſin wieder zu ihrer
Uhr kommt. Sie wird bis zur kommuniſtiſchen Weltrevolution
warten können.

mißglückte Gegendemonſtration.
Der „Vorwärts“ berichtet:
Die Reichsbanner-Kameradſchaft Pritzwalk (Oſtpriegnitz)

des Reichsbanners Schwarz-Rot- Gold veranſtaltete
am 10. Auguſt eine impoſante Kundgebung für die Republik. Am
Feſtzuge beteiligten ſich zirka 1000 Mann, davon etwa 500 Mann
Reichsbannerleute. Nach der Feſtrede, die ohne jede Skörung ver
lief, bewegte ſich der Zug zum Bürgerplatz, wo das Volksfeſt
vonſtatten gehen ſollte. Dem Landbund und dem Stahl-
helm paßte aber die friedliche Kundgebung für die Republik
nicht, zumal die Landarbeiterſchaft der umliegenden Orte ſehr
r erſchienen war. Sie hatten deshalb ihre „Mannen“ zur

egendemonſtration aufgerufen. Dieſe öffentliche Demon-
ſtration war aber verboten worden. Dennoch veranſtalteten
ſie, als der Feſtzug des Reichsbanner bereits auf dem Bürgerplatz
angelangt war, eine Demonſtration gegen die Republik und ihre
Farben, und zwar auf demſelben Platz, wo eine Stunde vorher
die Anhänger der Republik verſammelt waren. Der Redner war
der aus dem Kapp-Putſch berüchtigte Landrat a. D. v. Winter-
feldt. Als man die republikaniſchen Farben als Juden-
fahne bezeichnete und man auch verſuchte, ſchwarzrotgol-
dene Fahnen gewaltſam herunterzuholen, wurde
dem auf dem Bürgerplatz verſammelten Reichsbanner Mitteilung

emacht. Empört über dieſe Provokation und das Verhalten derPon ei, die die erbotene Veranſtaltung ruhig geſchehen ließ, zog

ein Teil des Reichsbanner zum rktplatz zurück und kam es hier
bei zu blutigen Runge c a a Jnsgeſamt ſind
12 Verletzungen feſtgeſtellt, davon auf ſeiten des Reichs
banner vier. Die Landbündler und Stahlhelmleute waren mit
Dolchen und Gummiknüppeln bewaffnet. Bezeichnend iſt,
daß dieſe Bewaffnung bei zwei Paſtorenſöhnen feſtgeſtellt wurde.
Der Gutsbeſitzer Schie r ng (Boddin) erklärte, die Verant-
wortung für die Gegendemonſtration übernehmen zu können.

Dieſer traurige Zwiſchenfall am Verfaſſungstage hätte ver-
mieden werden können, wenn die Polizei und die anweſenden
Landjäger ihre Schuldigkeit als Beamte der Republik getan
hätten.

r udaqdlèldl5ògeutzàg pe7).

Von der türkiſchen Ehereform. Die türkiſche Kommiſſion für
die Reform des Zivilrechts in der Türkei, die ſoeben beſchloß, die
Vielweiberei abzuſchaffen, hat nunmehr vorgeſchlagen, die Ehe
eines Mannes mit einer geſchiedenen Frau und die Ehen auf
Zeit rin vielgeübter Mißbrauch der Vorſchriften des Koran

für ungeſetzlich zu erklären.

Schweizeriſches Einreiſeverbot für ruſſiſche Ftantsag eher
Nach einer Züricher Meldung der „V. Z.“ hat der Schweizer
Bundesrat ein allgemeine Einreiſeverbot für ruſſiſche Staats-
angehörige erlaffen.

Seißers Beſchwerde. Aus München wird t: Polizeioberſt
v. Seißer hatte gegen die durch das Staatsminiſterium des
Jnnern gegen ihn ausgeſprochene Entlaſſung Beſchwerde eingelegt.
Der Staatsgerichtshof hat dieſer ſtattgegeben, da keiner der im
Geſetz vorgeſehenen Entlaſſungsgründe vorgelegen habe. (11)

von dieſem und jenem, und Gritli flocht ebenſo inhaltloſe. Dinge
dazwiſchen, aber alles in tiefſter Bewegung. Sie gingen raſch,
atmeten ſchnell und ſahen ſich abwechſelnd an; ſo waren ſie, ohne es
zu ſehen, auf einen Waldpfad geraten und gingen ſchon tief in den
Bäumen, als Gritli endlich rief: „Wo ſind wir denn hingekommen?
Jſt das Jhr Weg?“ „Meiner?“ ſagte Wilhelm ernſthaft, nein

„Nun, das iſt gut!“ meinte ſie lachend, „ſo müſſen wir nur ſehen,
daß wir bald wieder hinauskommen!“ Er ſagte: „Da wollen wir
hier quer durchgehen!“ und wanderte auf einem ſchmalen Seiten-
pfade voran durch den Forſt. Nach einer Weile kamen ſie auf eine
kleine Lichtung, die von hohen Föhren eingeſchloſſen war, deren
Kronen ſich ineinander bauten. Unter den Föhren lagen große
rötliche Steine übereinander, denn es war das Grab des keltiſchen
Mannes, und ringsherum war der Platz von den weißen Sternen
der Anemonen bedeckt.
„vHier iſt's ſchön rief Gritli, „hier muß ich ein wenig ausruhen,
ich bin müde geworden Sie ſetzte ſich auf die Steine und Wil-
helm blieb vor ihr ſtehen. „Machen Sie nicht, daß der aufwacht,
der da unten liegt!“ ſagte er; erſchreckt fragte ſie, was er meine,
und erzählte ihr die Geſchichte von dem Grabe. Nach einer Weile
bemerkte ſie: „Wo mag wohl ſeine Frau liegen? Gewiß nicht
weit Das kann man freilich nicht wiſſen!“ antwortete Wilhelm
lachend, „vielleicht liegt ſie auf einem Schlachtfelde in Gallien,
vielleicht auf einem andern Berge in dieſer Gegend, vielleicht hier
ganz in der Nähe, und vielleicht hat er gar keine gehabt!“
Hierauf trat eine Stille zwiſchen die zwei Leute und jedes ſchien
in eigentümliche Gedanken vertieft. Gritli hatte ihren Hut ab
gelegt und zeigte plötzlich ſtatt der Locken, die dem Schulmeiſter
ſonſt in die Augen geſtochen, ein glänzend glattgekämmtes Haar,
cinen ſchlichten runden Kopf. Das verblüffte und verblendete ihn
gänzlich, denn durch die ungewohnte Veränderung erſchien ſie ihm

ſchöner als je. war ſie außerordentlich fein und anmutig ge
kleidet, obſchon einfach, aber alles friſch und wohlgemacht; nichtseingelnes fiel auf und doch machte alles einen r n
druck, der ſich wieder der Herrſchaft des ſchlichten blühenden Kopfes
durchaus unterordnete. Dieſe Frau war in ihren Kleidern und bei
ſich ſelbſt zu Hauſe, und wer da einkehrte, befand ſich in keiner
Marktbude.

Schluß ſoſgt.)

Ko. im Reichsbverband der
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ſ. 4S wo ſie bereits eine Fläche von 600 Quadratmeter gepachtet

am Preiszabbau vorzutäuſchen. Ob das neue Leben in Königs

MunitjonsdiebſtahlProzeß.
Leipzig, 16. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Am Dienstagvormittag nahm der Staatsgerichtshof zum
der Republik die Ver andlungen im Hochverratsprozeß gegen die
Potsdamer Kommun mit der weiteren Vernehmung der An
ge eder auf. Der n lege Schatz, 21

e Wirſt verheimlichte Waffenlager mi rengſtoffen
zu haben, behauptet, weder den t

den eklagten Unteroffizier Burkhardt überhaupt zu kennen.
Burkhardt und ſeine Frau ſowie der angeklagte Gefreite r
beſtreiten dieſe Angabe. t will ſeine Angaben vor der Kri
Pinalpop zei der Wahrheit zuwider t haben, um
Frau Burkhardt gefällig zu ſein, damit ſie ſich nicht
von ihrem Kinde während einer Unterſuchungshaft zu trennen
pr. Den Munitionstransport zu Fiedlers Grundſtück will er
als Arbeitsloſer auf Vorſchlag bon zwei Unbekannten übernommen
haben, per entſchädigt worden ſpr ſein und ohne W zu' haben,was in den Säcken enthalten iſt. Als die Handgranag en und die

Munition im Keller aufgeſtapelt worden ſeien, habe er einen
Schreck bekommen und vorgeſchlagen, nach einigen Tagen die
Munition und die Waffen im nahen Walde zu verſtecken.Auch bei dem dritten Munitionsdiebſtahl will Sda den Auftrag

von den gleichen Unbekannten erhalten haben. Er habe ſich gegen
den Auftrag e ſei aber beruhigt worden durch die Verſiche
rung Lager nbekannten, daß es ſich nicht um Munition handele.
Jm Laufe der weiteren Vernehmung verſichert er, beſtimmt nicht
gewußt zu haben, daß die Waffen für die KPD. beſtimmt waren
es ſei ihm ausdrücklich erklärt worden, ſie ſeien für einen Guts-ekre, der des Selbſtſchutzes editf.
Der Angeklagte Franz Freckmann, 33 Jahre alt, Gärtnerin Potsdam, beſtreitet an Be uptungen der Anklage, die
ihm u. a. ſchweren Diebſtahl von Munition zur Laſt legt. Das
gleiche tut ſein bereits r er vorbeſtrafter Bruder Ger-
hard. Von beiden nimmt die Anklage an, daß ſie zuſammen mit
Reichswehrangehörigen die in Frage ſtehende Munition entwendet
und außerdem Sprengſtoff beſeſſen und anderen zu unerlaubten

ecken, die ihnen bekannt geweſen ſeien, überlaſſen haben. Um
nachmittags wurde die Verhandlung auf 128 Stunde unter

br
de g Leipzig, 13. Auguſt. (Radiomeldung.)

ie Zeugenvernehmung in dem Leipziger Kommuniſtenpr
wurde geſtern abend beendet. Die mit der
auftragten Berliner und Potsdamer Kriminalbeamten bekundeten,
im Laufe der Vorunterſuchung folgendes feſtgeſtellt zu haben:

Am 7. Juni 163 wurde gegen Abend in Potsdam der Friſeur
Raſ,ch aus ſeiner Wohnung herausgelockt. Als er kaum die

hatte, Wlc er r7 v v eln in rer
a u einen weiteren in den Oberſchenke leidem erſten Schuß rief ihm der Täter zu: i mag

„Du Aas, das iſt für Potsdam!“
Raſch lebte noch bis in den März 10924 hinein und machte dieſe

Ausſagen dem unterſuchenden Kriminalbeamten am Tage nach
ſeiner e Verletzung. Ferner gab er an, er habe aus dem
Fiedler Grundſtück auf einem Laſtkraftwagen Maſchinen
gewehre weggefahren. Später aber reute ihn dieſer Waffen
transport und er meldete ihn der Polizei. Durch dieſen
Spitzeldienſt war Raſch der tödlichen Rache verfallen. Die
ſag an welchem Tage die einzelnen Diebſtähle aus dem Ma
e tattgefunden haben, konnle einwandfrei nicht
eklärt werden. Die einzelnen Daten konnten nur an Hand der
eldungen der Wachtbücher, die der Rittmeiſter Möller, Führet

des M.G.Zuges des Reiterregiments Nr. 4 in Polsdam, vor
legte, rekonſtruiert werden. Heute vormittag 9 Uhr beginnt die
Anklagerede des Reichs anwaltes. Daran ſchließen ſich die
Verteidigungsreden der drei Rechtsanwälte.

Unfruchtbarmachung geiltig Minder
wertiger.

Dresden, 12. Auguſt.
Das ſächſiſche Landesgeſundheitsamt hat ſich in einem ausführ-

lichen Gutachten zu der Anregung des Zwickauer Bezirksarztes
Dr. Boeters betreffend Unfruchtbarmachung geiſtig
Minderwertiger geäußert. Jn dieſem Gutachten wird mit
Rückſicht auf die ſtrittige Rechtslage vorgeſchlagen, im Strafgeſetz
buch im 17. Abſchnitt (Körperverletzung) hinter S 224 folgenden
s 224a einzufügen: „Eine ſtrafbare Körperverletzung liegt nicht
vor, wenn jemand durch einen T zeugungs unfähig ge-
macht worden iſt, der an einer geiſtigen Krankheit, einer dieſer
gleich zu erachtenden geiſtigen Störung vder an einer beſtätigten
ſchweren verbrecheriſchen Veranlagung leidet oder gelitten hat, die
nach dem Gutachten dreier hierfür amtlich anerkannter Aerzte mit
roßer Wahrſcheinlichkeit ſchwere Erbſchädigungen ſeiner

Nachkommen erwarten läßt. Der Eingriff muß mit ſeiner Ein
willigung oder bei Unmündigen mit Einwilligung des geſetzlichen
Vertreters und in beiden Fällen mit Zuſtimmung des Vormund-
ſchaftsgerichts vorgenommen ſein. Als Gutachter kann nur ein
Pfychiater und ein in Eugenie und Raſſenhhgiene
erfahrener Arzt gelten.“ Dieſer Geſetzentwurf iſt an das Reichs
juſtizminiſterium weitergegeben worden.

Wirtſchaftspoiitik.
Die Königsberger Oſtmeſſe.

(Von unſerem Sonderkorreſpondenten.)
Wenn der Beſuch über den Erfolg einer Meſſe entſcheidet, dann

iſt die am Sonntag eröffnete 9. Oſtmeſſe ein Erfolg. Der An
drang war verhältnismäßig größer als im vorigen Herbſt. Jedoch
iſt Sehen und Beſuchen noch nicht Kaufen. Die Radiomeſſe zog
Tauſende an. Hier wechſelten die Waren wohl ihren Beſitzer.
Auch die techniſchen Hallen hatten viel Beſuch; doch verhielten
ſich hier die Käufer zurückhaltender. Viel gefragt wurden Haus-
en Negenſeände Lebensmittel und Getränke, beſonders Spiri-

en.
Königsberg hat ſich im Reigen der deutſchen Meſſen eine feſte

Poſition geſchaffen. Seine Bedeutung geht über den Umfang einer
regionalen Meſſe hinaus, da es Anziehungspunkt für den Oſten
geworden iſt, der noch immer faſt ein Siebentel bis ein Sechſtel
der deutſchen Geſamtausfuhr aufnimmt. Heute noch iſt Deutſch
Hand Hauptlieferant der Randſtaaten, und ſo iſt der Beſuch aus
Se i Eſtland, Litauen uſw. nur natürlich. Die

ſen fehlen als Ausſteller. Sie werden auch Anfang Sep-
r nicht in Leipzig erſcheinen, ſondern erſt in Köln aus-

haben. Jn der Hauptſache werden ſie Rohſtoff (Getreide, Felle
uſw.), aber auch Fertigware Gegenſtände aus Holz und Leder,
ESpielwaren, Teppiche, Porzellan uſw.) anbieten.

Für das Ausland ſind aber die Königsberger Preiſe noch
zu hoch. Die Jnduſtrie der Randſtaaten felbſt kann kaum

iger liefern, auch Polen und Rußland nicht. Aber die weſt
Induſtrie ſtellt billigere Preiſe. Es muß alſo nach

vor heißen: Herunter mit den Preiſen
Jn volks wirtſchaftlicher Beziehung bietet Königsberg ein durch

aus unklares Bild. Von Bedeutung kann allerdings die belebte
Nachfrage in Leder und Textilien ſein. Jn Textilien, die, ſoweit
ſolide Arbeit in Frage kommt, an den überſetzten Preiſen feſt-
halten, geht die Stapelware, vielfach extra als Ramſch hergeſtellt,

iedler noch

gerade auf dem Tazttlmarkt, von dem ja die gegenwärtige

Shlusſigerung hinen n u Ware
e rkann erſt ig in 14 eine klare Antwort auf

Die Lage in der MalchinenbauInauſtrie.
Der Verein deutſcher Maſchinenbauanſtalten teilt über die Lage

m i u. a. mit: Die wöchentliche Arbeitszeit hat ſich bei der
großen Menge der Firmen im ſchnitt gegenüber dem Vor
und vo r e als r lagen 931 de Belegur es.ſah ren len e nl r, e en ehen, im Ju erheblih als in den Vormonaten. Die Anzahl der Firmen, die
auf rat arbeiten, hat zugenommen, aber der Umfang der Vor
ratsarbeiten iſt infolge der Geldknappheit Der ngang
von Daumen iſt dadurch noch ſchleppender als im Vormonat.
Die in der Vorkriegsgeit nachdrücklich bekämpfte Forderung von
Ge r bei Erteilung von Maſchinenauftr greift
wieder um ſich. Die Kaufkraft der Abnehmerſchaft ſinkt offenbar
weiter, auch bei ſtarken und vorſichtig rechnenden Firmen.

Der rollende Rubel.
Aus den Mitteilungen des Vereins n n

entnehmen wir den nachſtehenden Artikel des
noſſen Erwin Barth, der durch die Veröffent-lichung nicht nur den Nachweis der lichkeit der
r tn r Frankreichs führt, ſondern auch
ſ beachtliches terial über die Frage der Schuld

igkeit Rußlands und Frankreichs am Kriege bei-
bringt. Red. d. „Volksblatt“.

Die Oeffnung der Archive des ruſſiſchen Außenminiſteriums
hat ein erſchreckendes Bild der Beſtechlichkeit, namentlich
der franzöſiſchen Preſſe, enthüllt. Die Echtheit der Ge-
heimakten über den Punkt Preſſebeſtechung wird von den Be
teiligten, die als Emigranten in Paris leben, nicht abgeleugnet.
Die Geſinnungsloſigkeit der bürgerlichen Preſſe Frankreichs
brauchte man einmal, um für die ruſſiſche Anleihe gutes Wetter
zu machen und gleichzeitig, um zum Kriege zu hetzen. Die fran-
zöſiſche Preſſe hat ſich nicht nur paſſiv beſtechen laſſen, ſondern
hat auch, wie die Akten dartun, direkt Beſtechungsgelder erpreßt.
Die Geheimakten, aus denen wir hier einige charakteriſtiſche
Proben folgen laſſen, ſind meiſt von dem Vertreter des ruſſiſchen
Finanz miniſteriums in Paris, dem Geheinrat Raffalo-
witſch, niedergeſchrieben.

Am 30. Auguſt 1904 ſchrieb ex an den damaligen Finanzminiſter
Kokowtzew:

„Wähbrend der erſten Monate des nhat die ſcheußliche Beſtechlichkeit (abominable venalité) der
franzöſiſchen Preſſe, ganz abgeſehen von den Zahlungen für
ünſtige Aufnahmen der verſchiedenen Anleihen auf P. R.
donto, uns eine Summe von über 600 000 Fr. gekoſtet. Hierin

ſind die 300 000 Frank, welche das Bankenſyndikat für den
ſelben Zweck aufgebracht hat, gleichfalls nicht inbegriffen. Der
Unterhändler, welcher mir zu dieſem Zwecke von Herrn Rou
vier S 7 Finanzminiſter) empfohlen wurde, iſt Herr
Lenoigr, „Ritter der Ehrenlegion“, der von mir für ſeine
Bemühungen 10 Proz. erhält. Der Geſamt-betrag für die Zeitungen und urnaliſten wird von der
„Banque de Paris et des PaysBas“, welche von dem Miniſte
rium hierzu beauftragt iſt, mir u Jch zahle dieſe
Summen alsdann bei der „Compagnie erienne auf das
Separatkonto des Herrn Lenoir ein. Dieſer ſtellt für jede
Zeitung oder Journaliſten einen Scheck mit ſeiner Unterſchrift
aus, und dieſe Schecks werden nach geſchehener Zahlung und
mit dem Giro des Empfängers verſehen als Belege mir aus
arangigt und von hier mit chiffriertem Verzeichnis dem i
chen Finanzminiſterium zugeſtellt. Weder der Name der ruſſi
ſchen Regierung noch der meinige als Vertreter des Finanz-
miniſteriums, kommt durch dieſe Kombination zur Erſcheinung.“

Telegramm vom 15. März 1905:
„„Rouvier franzöſiſcher Finanzminiſter) empfiehlt Er

höhung Opfer Preſſe, anratet, Lenoirs Vermittlung wie bisher
weiter benutzen.“

Paris, den 12. März:
„Er (Verneuil, Präſident der Börſenmaklerkammer)

übergab mir das z Schriftſtück, in welchem er eine
feſte Verpflichtung der Regierung verlangt, weitere 250 000 Fr.
monatlich zu ſeiner Verfügung zu ſtellen, und zwar ohne Rück-
ſicht auf das, was unter anderen Benennungen bereits gezahlt
wird. Nach langer Erörterung hat er ſeine Anſprüche auf
200 000 Fr. monatlich ermäßigt, wie ich Jhnen auch draht-
lich mitteilte. Er hat dabei das Ultimatum geſtellt: entweder
200 000 Fr. monatlich garantiert oder wir weigern die Börſen-
notiz der Anleihe. Auf jeden Fall wird Verneuil ſich mit dem
„Matin“ beſprechen. Er hat bereits Bunau-Varilla, der ſein
Freund iſt, entſprechend benachrichtigt.“

Am 5. März 1908 forderte Herr Bunau-Varilla, der Beſitzer
des „Matin“, eine Erhöhung der ruſſiſchen Be
ſtechungsgelder. 20000 Fr. monatlich ſeien ihm zu wenig.
Bunau-Varilla ſagte mir noch, er beſitze ſämtliche Aktien des
„Matin“, deſſen Ausgaben einfach enorm ſeien und die deshalb
eingebracht werden müßten.

Am 27. Januar 1904 telegraphierte der Kanzler des ruſſiſchen
Finanzminiſteriums, Romanow, der ruſſiſchen Botſchaft in Paris:

„Jch habe ſoeben Herrn Raffalowitſch beauftragt, eine Ar
tikelſerie in der franzöſiſchen Preſſe erſcheinen zu laſſen, um
die Jnhaber ruſſiſcher Wertpapiere zu beruhigen. Für dieſen
Sonderzweck werden weitere 200 000 Franken zu ſeiner Ver-
fügung geſtellt.“

Dieſer Betrag wurde unmittelbar darauf noch erhöht, wie
folgender Aktenvermerk zeigt:

„Ziehen wir die außerordentliche Wichtigkeit des Zweckes in
Betracht, ſowie die Unerſättlichkeit eines großen Teils der
Preſſe, ſo wäre es vielleicht angebracht, die Summe auf 500 000
Franken zu erhöhen.“

Eine Randbemerkung des Finanzminiſters beſagt, daß dies
vom Zaren genehmigt ſei.

Am 28. Oktober 1912 berichtete Jswolſki, der ruſſiſche Bot
ſchafter in Paris, dem Außenminiſter Saſſanow in Petersburg,
daß im außen politiſchen Jntereſſe weitere Beſtechungs-
gelder für die franzöſiſche Preſſe bereitgeſtellt werden müſſen.
Raffalowitſch habe ihm geraten, 300 000 Franken erneut bereit
zuſtellen:

„Es iſt von Wichtigkeit, nichts zu unternehmen, ohne Poin-
caré zu befragen. Die franzöſiſchen Staatsmänner haben

n Dingen eine unglaubliche Praxis und Gewandt-
Von meiner Unterredung mit Poincaré habe ich die

Triple

Beträge von einer internationalen Finanzgruppe, deren Zen-trum gegenwärtig in London ſei. barupp 3
Der Senator Perchot, Chefredakteur des „Radikal“, wurde

durch die Konzeſſion und die Bauaufträge für den ruſſiſchen Hafen
Tuapſe beſchwichtigt.

Am 18. Dezember 10912 telegraphierte Raffalowitſch nach
Petersburg um „weitere 30 000 Franken für direkte Verteilung,
ohne daß jemand außer ihm die Namen erfährt“. Dieſe 30 000
Franken erhielt der Miniſter Klotz, von dem das Wort ſtammt:
„Le boche paiera tout“ (Der Deutſche wird alles bezahlen.
D. B.).

Ungefähr zur ſelben Zeit ſchreibt der ruſſiſche Finanzminiſter:
„Klotz wünſcht, daß zur Verfügung des franzöſiſchen

Finanzminiſters für ſpätere Ausgaben weitere 75 000 Franken
bereitgeſtellt werden.“

Am 11. Dezember 1912 ſchreibt Raffalowitſch an Jswolſtki:
„Jch habe Ew. Exzellenz bereits benachrichtigt, daß ich Le

noir auf Veranlaſſung von Klotz, der hier der Wortträger Poin-
carés iſt, gegenüber den Zeitungen „Aurore“ (Zeitung Clé-
menceau), „Lanterne“ (Zeitung Millerand), „Radical“ uſw.
ſowie gewiſſen Direktoren von Zeitungen, deren Auflage zwar
klein, aber von politiſchem Einfluß iſt, feſt verpflichtet hat.“

Am gleichen Tage ſchreibt Raffalowitſch, daß er dem franzö
ſiſchen Finanzminiſter Klotz geſagt habe:

„Wenn wir auch im Notfalle ſolche Zeitungen, wie „Aurore“
und „Lanterne“ und ähnliche, bezahlen wollen, ſo hätte ich doch
meine Bedenken gegen „La France“, „L'Evenement“ uſw. Er
entgegnete, daß mit nur 300 000 Franken man auf die Zei-
tungen ſelbſt wenig Eindruck macht, daß man nur deren Raub-
tierhunger appetit feroce) anſtachelt. Es ſei beſſer, die Jn
dividuen Direktoren oder Redakteure der Zei-
tungen zu beeinfluſſen. Die hätten eine große Geoder im Parlament und dem Publikum. Aus dieſem
Grunde hätte man „La France“, „L'Evenement“ uſw. ange-
geben, da deren Direktoren ſehr einflußreich und rührig
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ſeien.
Außer den Summen, die in Paris durch Mittelsmänner und

franzöſiſche Miniſter an die Zeitungen bezahlt worden ſind, ſind
Millionen direkt von Petersburg an die franzöſiſche Preſſe dir
giert worden, wie eine Note der Kanzlei des franzöſiſchen Finanz
miniſteriums vom 23. Januar 1906, die von Dawidow gezeichnet
iſt, bezeugt. Es heißt da:

„Zahlungen, die direkt von hier in Subventionen an die fran
öſi Preſſe während der Jahre 1904 und 1905 geleiſtet wurhen alſo ohne die Summen, die in Paris zur Verteilung ge-

langten)
1904 1905

Direkte Zuwendungen an Zeitungen 725 000 1 782 700
Jnſertionen 151 210 148 500De Matin o e 35 000Ziehungs liſten 16075 15 951„Correſpondence Ruſſe“, Wochenſchrift 28 28 800
„Bulletin Ruſſe“, Wochenſchrift 1149
„Marche Financier“, Wochenſchrift 3200 3 200

Total 935 785 2014 161
Dieſe direkten Zuwendungen für 1905 im Betrage von

1 782 700 Franken verteilen ſich auf die folgenden vier Perioden:
Vom 1. Januar bis zur Schlacht von Mukden r 247 700
Nach der Schlacht bis zum Friedensſchluß e 1035 000
Nach dem Friedensſchluß 100 000Für Dezember: Revolutionäre Bewegungen

Total 1 782 700
Man ſieht hier, wie die Niederlage von Mukden durch den

lieben Bundesgenoſſen ausgebeutet wurde! v
Aus einer weiteren Note der Kanzlei des Finanzminiſteriums

geht hervor, daß in der Zeit vom 17. Dezember 1904 bis 27. No
vember 1905 auf das Konto des Mittelsmannes Lenoir 2 242 700
Franken überwieſen worden ſind.

Regelmäßige Monatsraten, die durch die vorhandenen Schec
bücher ausgewieſen werden, erhielten alle einigermaßen einfluß
reichen bürgerlichen Zeitungen Frankreichs, nämlich: „Figaro“,
„Journal“, „Autorité“, „Deébats“, „Gaulois“, „Liberté“, „Mar-
ſeillaiſe“, „Gil Blas“, „Petit Bleu“, „Agence Nationale“ „Moni-
teur des Jntérets Mat“, „Avant Bourſe“, „Le Rentier“, „Via
Pariſienne“, „Petit Journal“, „Temps“, „Radical“, „Rappel“,
„Libre Parole“, „Jntranſigeant“, „XIXe Siecle“, „Soleil
„Siecle“, „Vie Financiere“, „Agence Fournier“, „Journée Finan-
cière Françaiſe“, „Globe“, „Revue Economique“, „Petit Cote
Molins“, „Petit Pariſien“, „Echo de Paris“, „Petit Republique“,
„Lanterne“, „Action“, „Aurore“, „Preſſe et Patrie“, „Nouvelle
Preſſe“, „Economiſte Europeen“, „Jnformation“, „Correſpondance
Havas“, „Circulaire“, „Memorial du Phare“, „Agence Thomas

An einige Zeitungen wurden drei bis fünfmal monatlich ver
ſchiedene Zahlungen geleiſtet, ſowohl an die Zeitungen als ſolche,
als an deren Eigentümer, als an Chefredakteure, als an den po
litiſchen Redakteur, als auch an verſchiedene Reſſortredakteure.

Aber nicht nur franzöſiſche, ſondern auch Zeitungen anderer
Länder wurden, namentlich während des Krieges, mit ruſſiſchem
Geld beſtochen. Die Belege, Schecks und Quittungen befinden ſich
ebenfalls in den ruſſiſchen Archiven. Hier nur eine kleine Koſt
probe.

„Der Telegraaf“ in Amſterdam bekam laut Vertrag jähr-
lich 60 000 Gulden. Der Journaliſt J. Welpley für Artikel
in der amerikaniſchen Preſſe jährlich 500 Pfund Sterling. Herr
Wallas erhielt für ſeine Ausgabe des „Ruſſian Year Book“ jähr-
lich 2000 Pfund Sterring.

Jn einem Aktenbündel, datiert vom 19. September 1913, be
finden ſich Belege über ruſſiſche Beſtechungsgelder an folgende
Zeitungen: „Jndependance Belge“ und „Moniteur des Jnt. Mat.
in Brüſſel und „Amſterd. Effektenblad“, „Nieuw Allg. Effelten
blad“, „Nederlandſche Financier“, „Allgemeen Handelsblad in
Amſterdam, und 16 andere kleinere Zeitungen in Belgien und
Holland.

Schließlich noch ein paar Auszüge, die beſonders offen die Ver
wendung ruſſiſcher Gelder zur Entfachung der Kriegsſtimmung in

Frankreich belegen.
Jswolſki an den Miniſterpräſidenten Kokowitzew am

zember 1912: ver Gehder fär digeLenovir beſuchte mich wegen der Gelder für die PreſſeEr Aberhrachte L Wunſche Poineares und Klotz' in dieſer
Sache. Es ſcheint, daß Jhr Kollege durch die Kampagne der
Radikalſozialiſten für i Pläne ſtark beunrubigt iſt. Dieſe
ſagen: „Wir ſtimmen keinem Kriege zu, deſſen Ausgangspunft
n den 'vrientaliſchen Wirren liegt und ganz beſonders nicht
in einem ſerbiſch öſterreichiſchen Konflikte.“ Um dieſe Kam-
pagne zu lähmen, brauchen wir Geld, und Lenoir ſagte mir,
daß er in dieſer Vorausſicht ſich bereits die „Aurore (Organ
Cleéèmenceaus) und die „Lanterne“ (Organ Millerands) ver

flichtet hätte.“fie hantelt ſich darum, die Zeitungen, welche der kriegs-
freudigen („belliqueuse“) Politik Poincarés feindlich geſinnt
ſind, zu neutraliſieren, in dem wir ihr Still ſchweigen
bezahlen und den Krieg vorbereiten.“

Raffalowitſch an den Miniſterpräſidenten Kokowtzew am

2. De

18. Dezember 1912:
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OeſterreichUngarn einen Vertrag der „guten Nachbarſcha
Serbien zur Unterzeichnung vorlegt, welcher von Serbien als
eine Verletzung ſeiner Unabhängigkeit betrachtet wird.

Um das eege Oeſterreichs in Serbien wiederherzuſtellen,
erſcheint dieſer Vertrag notwendig, und die Folge der Weige-
rung wird die Beſetzung Belgrads und der europäiſche Krieg
ein.i Unter dieſen Umſtänden iſt der Herr Geſandte der Meinung,

daß wir es auf 100000 Franken mehr oder weniger nicht an-
kommen laſſen ſollen und dieſe Klotz für Ende Januar zur Ver-
fügung ſtellen.

Jch habe Jswolſki mein Kompliment gemacht. Jch ſehe
aus den telegraphiſchen Berichten des „Temps“, datiert von St.
Petersburg, daß dieſe ſämtlich von ihm (Jswolſki) in Paris
aufgeſetzt. Er ſagte mir, daß er auf vier große Zeitungen,
darunter der „Eclair“, gleichen Einfluß ausübe.“

Aus dieſen Angaben geht hervor, daß die geſamte bürgerliche
Preſſe Frankreichs käuflich iſt. Jn welchem Umfange die Beſtech-
klichkeit deutſcher Zeitungen beſteht, iſt nicht zu ſagen. Daß ſie
aber beſteht. haben wiſſende Kreiſe aus dem kuapitaliſtiſchen
Lager jüngſt ausgeplaudert.

Aus aller Welt.
Wetterſturz in der Eifel.
Ernteſchäden durch Unwetter.

Trier, 12. Auguſt. (Mtb.)
Ein furchtbares Gewitter mit Hagel ſchlag vernichtete

in der Gemeinde Tedersdorf mindeſtens 15 000 Zentner Hafer und

Jswolſki iſt der Meinung, daß in längſtens 14 Tagen 5000 r Korn. Große Roggenflächen wurden vom
Hagel buchſtäblich ausgedroſchen. Auch in den übrigen Fel-
dern, wie Klee, Rüben, Kartoffelfeldern, wurde erheblicher
Schaden angerichtet. Jn Bleckhauſen fegte der Sturm von einer
Anzahl Häuſern die Dächer ab. Dicke Bäume wurden umgeknickt
oder entwurzelt. Die Obſternte des Ortes iſt faſt völlig ver-
nichtet.

Automobilunglück im Murgtal.
Baden-Baden, 12. Auguſt.Einen erſchütternden Abſchluß fand eine Automobilfahrt,

die der Beſitzer des hieſigen „Hotel Gunzenbachhof“, Felix Elger,
mit mehreren Freunden unternahm. Sie fuhren Sonnabend früh
hier ab und traten dann abends ſpät bei ſtürmiſchen Wetter von
Rippoldsau die Heimfahrt an. Jn der Nähe von Schwarzenberg
im Murgtal ſtieß das Auto auf einen Holzwagen, wobei
Elger der Bruſtkaſten faſt eingedrückt wurde. Jn Forbach
wurde ihm die erſte ärztliche Hilfe zuteil, jedoch ſt ar b der Schwer
verletzte dann im Krankenhaus. Die übrigen Teilnehmer an der
Fahrt kamen mit dem Schrecken davon.

Daurmſtadt, 12. Auguſt. (WTVB.)
Bei der geſtern gefahrenen erſten Etappe der deutſchen Dauer-

prüfungsfahrt ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Der Preſſe-
wagen des Sportſchriftſtellers Siegfried Dör ſchlag wurde vor
Simmern aus der Kurve geſchleudert und überſchlug ſich
Dörſchlag erlitt einen Schädelbruch und der Redakteur Bock
von der Allgemeinen Automobilzeitung“ einen Beinbruch.
Der Wagen wurde zertrümmert. Dörſchlag ſchwebt in Lebens-
gefahr.

Eine mißglückte Kanaldurchquerung. Die argentiniſche Schwim-merin Lilian Harr on die den Kanal durchſchwimmen wollte,
mußte ihren erſten Verſuch nach 7 Seemeilen (13 Kilometern)
infolge einer leichten Verletzung beim Sprunge ins Waſſer auf
geben. Sie will in 14 Tagen einen zweiten Verſuch machen.

Peilau bei Reichenbach ſtarben,Tödliche Pilzver g. Jn
wie uns gemeldet wird, drei Perſonen an einer
Pilzvergiftung. Sie hatten ſelber im Walde Rilze geſucht undſie Jenoſſen. Unter den geſuchten Pilzen befanden ſich auch weiße

Blätterknollenſchwämme.

Der durchſuchte „Vögler“. Der Amſterdamer „Telegraaf“ mel-
det aus Singapore, daß die britiſche Hafenpolizei den Stinnes
dampfer „Albert Vögler“, von Colombo nach Hongkong
unterwegs, durchſucht und 6 Kiſten mit Revolvern und
3 Kiſten Munition, nach China beſtimmt, beſchlagnahmt hat.
Da dieſe Ladung im Konoſſement richtig angegeben war, konnte
der Dampfer, allerdings ohne dieſe 9 Kiſten, weiterfahren.

Schmuckſachendiebſtahl. Auf der Strecke Hamburg-- München
zwiſchen den Stationen Ansbach und Würzburg wurden in einem
D-Zug einem Reiſenden, der für kurze Zeit das Abteil verlaſſen
hatte, aus einer Kaſſette Schmuckfachen geſtohlen, die einen Wert

öffnet.

Großfeuer.

Weiſe ein Großfeuer, das ne

Brande gegenüber t
Feuerwehr gelang es, eine
verhindern.

von etwa 100000 Mk. beſitzen.
Abweſenheit des Beſitzers die Kaſſette mit einem Nachſchlüſſel ge-

geſtern in dem nahen Babenhauſen auf bisher

Die Diebe hatten während der

Blättermeldungen aus Offenbach zufolge entſtand
unaufgeklärte

un gefüllte Scheunen und ſechs Wohn
häuſer einäſcherte. Die einheimiſche Feuerwehr war dem rieſigen

machtlos. Erſt mit Hilfe der Offenbacher
weitere Ausdehnung des Feuers zu
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Vereins-Kalendet

der SPD.,
Kreien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine

O cvomnsparx
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen-Zuſammen-
künfte im Bezirk Halle-Merſebura.
Sekretarigt der SPD. Halle (Saale), Harz 4244

Hofgehäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsbure an daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen

Veufe, Mihwoch, nachm. 3 Vhr:

Auf der Terrasse

Konzert
„„x„zJ«—

noten und Sparkaſſenguthaben pp. werden im

kommenden Papiere bzw. Höhe der Guthaben
bande ſofort bekanntzugeben.

Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

EAZAKa Thalia- Theater.Preßkommiſſion. Donnerstag, abends 6 Uhr: renSitzung. Vollzähliges Erſcheinen iſt erforderlich.
Freier Sängerchor Halle. Freitag, 15. Auguſt,

nach der Uebungsſtunde: Außerordentliche General-
Verſammlung Tagesordnung: Dirigentenwechſel, evtl.
Ver legung der Singeſtunde von Freitag auf Mittwoch,
evtl. Lokalwechſel. Anträge zur Generalverſammlung
ſind ſpäteſtens bis Dounerstag, den 14 Auguſt an den
1. Vorſitzenden Alb. Stöbel, Sophienſtraße 19, ſchriftlich

einzureichen. Der Vorſtand.
Deutſcher Holzarbeiter-Verband. Sektion der

Bau und Möbeltiſchler. Freitag, den 15. Auguſt,

zum vorletzten Male
Abends S. 10 Uhbr:

Die vertagte Nacht
mit Willi Schur.

genauen Adreſſe beizufügen.

Verband der Jntereſſenten zur

Der Schatzmeiſter

Scheithauer
Privatier

Der Syndikus
g8386

Aufruf!
Alle Beſitzer deutſcher Reichs-, Staats oder Stadtanleihen, Obli-

gationen, Pfand und Rentenbriefe, Jnhaber vorkriegszeitiger Reichsbank-

II ihre genaue Adreſſe ſowie Bezeichnung und Nennwert der in Frage

Für Rückantwort iſt frankierter Briefumſchlag mit der eigenen

Reichs-, Staats- u. Kommunalanleihen pp. E. V.
Berlin-Charlottenburg 2, Schillerſtraße 115.

Der Aufſichtsrat

Halves
Rittmeiſter a D.

eigenen Intereſſe erſucht,

dem unterzeichneten Ver

9393

Aufwertung von

Der Vorſitzende
Dr. phil. Helding

St idienrat a. D.
abends 7/2 Uhr im „Volkspark“ Verſammlung.

Ferienwanderung. Mittwoch, den 13. Auguſt,
nachmittags /24 Uhr Abſchiedsfeier im „Volkspark“.
Stoglaternen und Trinkgefäße mitbringen. Mitglieder
der Arbeiterwohlfahrt' ſiud um vollzähliges Erſcheinen
gebeten.

An s dem Bezirk
Am Donnerstag, dem 14. Auguſt, abendsRerſeburg. 8 Uhr im „Tivoli“: Mitglieder-Ver-

fjammlung. 1. Bericht vom Parteitag. Quartals-
abrechnung. Erſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingt
notwendig.
Vitt f d Verein der Freidenker für Feuererſe beſtattung. 14. Auguſt,
abends 8 Uhr, im „Bürgergarten“: Vierteljahresver-
ſammlung. Zahlreiches Erſcheinen wünſcht

Die Zahlſtellenleitung.

Rot-bolt

Keichn

neben Walhaſſa.

Die WeinstubeamSteintor

Kinderwagen,

Kinderstühle,

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Gauleitung, Ortsgruppen-Ortsgruppe valle. leitung und die Feſtaus-
ſchüſſe. Sonnabend, den 16. Auguſt, abends s Uhr,
im „Volkspark“: Gemeinſame Sitzung. Tagesordnung:
Bericht über die Verfaſſungsfeier. Pünktliches und
vollzähliges Erſcheinen erbeten.

h

in besten Quali-
täten, reich. Aus-
wahl u. preiswert Eine Halbmongatsſchrift

9390

Ueber Hacht kam
der Bub

Nun ist es an der Zeit, den Kinderwagen zu kaufen.
Sie erhalten tachmännischen Rat und finden bei mir

die schönsten und dabei preiswertesten

Stubenwagen, Kinderhbetten,

Grösste Auswahl, billigste Preise!
Zahlungserleichterungen.

Führendes Spezialhaus

Bruno Paris, Bräderstr. 3
1 Minute vom Markt

Klappwagen,

Schutzgitter,

jetzt

So e ben

Alle u bei 9060Damen und Herren übergeben Ed. Sor
Kolonialwaren

Hermannstraße 7.Umpreß- Hüte
Schnitten auf einem Bogen

Jetzt
mit ſämtlichen

zur räh Neuaufarbeitung
auf letzte Mode Formen der

Stroh- und Filzhut-Fabrik

Franz Zenk
Halle a. S., Kleiner Berlin 1-2

abrik Niederlagen Leipziger
traße-Ecke Poſtſtraße 1, Merſe

burger Straße 161 an der König-
ſtraße und Große Klausſtraße 1

neben der Ratsſchenke.

Fahrräder
9090und

krsatztelle
Otto Hänisch.
Turmſtraße 156.
Telephon 2719.

Gefunden!
Gelegentlich derVer-
faſſungsfeier iſt eine
Brieffaſche gefund.
worden. bzuholen
Harz 42, Hinterh. II.

3 u

im Heft 10 Pfennig mehr.

„Volksblatt“ Buchhandlung
Halle a. S., nur Gr. Ulrichſtraße 27.

D0MMCC C

Ohne Schnitte
30 Pfg.

bezieben durch:
Heft

Frauen
Es gibt beim Ausbleiben der

monatlichen Regel,
ein unschädlich sicher wirkendes
Mittel, um Sie von dieser Sorge zu
befreien. Schreiben Sie mir, einer
erfahrenen Frau, denn nur meine seit
viel. Jahren bewährten, genehmigten
und von ärztlichen Autoritäten ge-

prüften Original-Mittel helfen

v Totsicher u
auch in bedenklichen, bereits hoff-
nun gslosen Fällen. 1000 de PDank-

ſchreiben bezeugen den Erfolg

in l bis 2 Stunden
Keine Berufsstörung. Garantiert un-
schädlich, sonst s taches Geld zurück.
Direkter Versand per Nachnahme.

Frau A. Liermann
Hamburg 6/C 2862

Sohanzenstr. 68 8295

w.

W
Kauf und Verkauf
werden spielend geregelt
durch eine Anzeige i
„Vvolksblatt

e rsohi en

DIE GEMEINDEHALBMONATSSCHRIFT
FUR s02IALISTISCHE ARBEIT

IN STADT UND LAND

Aus dem Inhalt
Kommunale Schulpolitik Wilh. Paulsen
Das Jugendamt als Vormund Sohumann
Sozialpolitik und Kommunalpolitik KNlieht-
Hnlen für kommunalpolitische Mitarbeit

Gesetzgebung Verwaltung Notizen
Sonderanhang:ERWERSSLOSEN-F-ÜRSOR GE

Preis des Heftes 60 Pt.

Z2u beziehen durch

vermittelt

Dienotwälhen

Arbeitsnachweis des Zweck-
verbandes Le un a in Leunawerke,
Spergauerſtr. 2, Teleph. Ammoniak-
werk Merſeburg, Nebenſtelle 178

ſtändig der öffentliche

Vver Verkauf

Unsere herabgesetzten Preise sind so
unerhört billig, e dieseGelegenheit versumen sollte.

Beispie les
Stoff-Hosen

t. Männer u. Jüngl.
in d. mod. schwarz-
weiß gestr. Mode-
tarben sehr haltbar

jetzt nur

Nar einige
kugl-leder -Hoven

tür Männer u. Jüng-
livge nur wasch-
echte Qalitäten in
viel. gestr. Mustern

jetzt nur5,50 6,25 6.95

Knab.- Hosen
für 9 14 Jahren in
Stott Engl. Leder
usw. viele Farben-
ausvw. haltb. Qual.

jetzt nur jetzt wur290 45511.90 25 345

Ernst Benner
14 Marktplatz 14 o

5,95 6,95

Leihch.- Hosen
f. 3--8 Jahr. in Stoff
Engl. Leder usw.
aus Restern gearb.
desh. so preiswert

A.

Wir halten uns den Verein s-,
Gewerkschafts- und Parteij-
vorständen z. Herstellung von

Drucksachen aller Art
in gesohmackvoller und sauberer
Ausführung bestens empfohlen
HaillescheGenosensschafts-
Buchdruckerei e. G. m. b. H.
Halle a. S. Tel. 6605 Harz 42/44

er

Achtung, Hausfrauen!
für Lumpen, Knochen, Papie

zahlen die beſten Preiſe. 9089
Dir Aut Wunsch holen aueh ab.
Fohstoft-Verwertungs- G. m. h. H. Halle a.

Domplatz 9. Teleton 1577.

C Naſe p.
Am Schwarzen Brett im Wagegebäude
(Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekanne-
machung betreffend die förmliche Feſt
ſtellung eines neuen Fluchtlinienplanes
für das Grundſtück der Firma Wayß& Frey
tag A.G. hier an der Gräfeſtraße.

Halle, den 8. Auguſt 1924. 938
Der Magiſtrat.

Emin pDurch Miniſterial-Polizei- Verordnung
vom 2. Auguſt iſt die Meldepflicht beim
Verdacht des Vorhandenſeins des Kartoffel
käfers eingeſührt. Nutzungsberechtigte von
Grundſtücken haben die Pflicht, ent-
ſprechende Wahrnehmungen binnen 24
Stunden der Ortspolizei- oder Gemeinde
behörde anzuzeigen. Zuwiderhandlungen

werden beſtraft. 1491Eisleben, den 11. Auguſt 1924.
Die Polizeiverwaltung.

c
Die Urliſte aller in der Gemeinde He

wohnhaften Perſonen, welche um Annt
eines Schöffen oder Geſchworenen be
rufen werden können, legt in der Zeit
vom 13. bis 20. Auguſt 1924 auf dem
hieſigen Gemeindeamt öffentlich aus.

Helbra, den 12. Auguſt 1924. 1490
Der Gemeindevorſteher.

h

r 5



nung
beim
offel-
e von
enta

i 24
inde
ingen
1491

g.

c

ahrg. 1924 Hr. 188

halle und Saalkreis.
Eisleben, den 18. Auguſt.

Arbeitslos.
Zum Henker! Wie die Tage kriechen. Keine Arbeit. Die
Glieder werden träge, ſchlaff, dumpf die Sinne. Und Tag für
Tag ſo, Wochen, Monate. Und immer warten, immer an
ſtehen, immer wieder hören müſſen: „Es iſt keine Arbeit da.“
Dann daheim die brummige Frau, der das dauernde Daheimſein
des Mannes läſtig wird, hungrige, zerlumpte Kinder.

Teufel noch mall! Weg, fort aus dem Haus. Dies nicht länger
mit anſchauen müſſen. Fort. Die karge Unterſtützung abheben.
Dann ins Wirtshaus. Trinken, trinken, bis dieſe qualvolle
Schwere weicht, bis man vergißt. Ganz gleich, ob das biß-

Geld draufgeht. Nur vergeſſen, vergeſſen, dieſe unmännliche
entehrende Tatenloſigkeit, dieſes dumpfe Hinbrüten von einem
Tag zum andern. So lange nun ſchon und wie lange noch?

Arbeitslos ſein und vergeſſen wollen.
Vergeſſen wollen? Was? Den Untergang? Nimmer-

wehr! R. S.Die Schwarz-Weiß-Roten ſchwingen den Bettelſack.
Republikaner, ſeid auf der Hut!

Die monarchiſtiſchen Parteien und die „vaterländiſchen“ Kampf
verbände gegen die Republik haben ihre Kräfte konzentriſch gegen
du ihnen verhaßte neue Staatsform geordnet. Dem Symbol derRepublik, der ſch l n Fahne haben ſie ihre eigenen
Embleme gegenübergeſtellt. Jhre Loſung iſt SchwarzWeiß-Rot;
die Farbenfrage iſt damit zu einer politiſchen
Machaé frage geworden. Um die Farben des Völker Und
Brudermordes wieder zu den offiziellen Reichsfarben zu machen,
haben die Gegner der Republik einen beſonderen Verein gegrün-
det, der die Herbeiführung eines Volksentſcheides betreiben ſoll.
Der Verein nennt ſich großſpurig Deutſcher Volksbund Schwarz-
Weiß-Rot und geht, wie üblich, bei den Geſchäftsleuten ſchnorren,
um die nötigen Mittel aufzubringen. Zu dieſem Zwecke verſchickt
er Bettelbriefe folgenden Jnhalts:

„Sehr geehrter Herrl Jn der Anlage geſtatten wir uns,
Jhnen Proſpekte und Zeichnungsliſte ſowie Stimm-
ählkarten unſeres Bundes zu überreichen. Wir wären
nen ſehr dankbar, wenn Sie unſere gute Sache, und

ſei es auch nur durch Zeichnung eines kleinen Betrages
unterſtützen würden und bitten Sie höfl., die Liſte auch Jh ren
Angeſtellten zu unterbreiten.

eder, der ſich auf der Liſte einträgt, erhält eine Stimm-
zählkarte, deren Nummer wir auf der Liſte zu vermerken bitten;
eventl. h Zählkarten werden nachgeliefert.

Die Abholung der Liſte erfolgt am gleichzeitig bitten
wir auch freundl. gezeichnete Beträge unſerem Beauftragten
(Ausweis) zu übergeben.

Mit deutſchem Gruß! (Unterſchrift.)“
Solange dieſer famoſe Volksbund nur diejenigen Geſchäftsleute

ſchröpft, die am Ludendorfftag SchwarzWeißRot flaggten, mag
es hingehen. Die Herren werden ja wiſſen, ob und was ſie für
dieſen Zweck übrig haben. Aus dem Schreiben geht aber hervor,
daß auch die Angeſtellten veranlaßt werden ſollen, von ihren
jammervoll ſchlechten Gehältern einen Beitrag zu zeichnen. Wir
zweifeln nicht daran, daß die Angeſtellten den ſchwarzweißroten
Finſterlingen die gebührende Antwort geben, indem ſie ſich den
neugebildeten Kolonnen der Streiter für die bedrohte Revublik,
dem Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, anſchließen.

Die Feuerwehr im Privatbetrieb.
Auf der Verbandstagung Deutſcher Berufsfeuerwehrmänner, die

dieſer Tage in Leipzig ſtattfand, wurde auch über die Tätigkeit des
Berufsfeuerwzhrmannes in den Privatbetrieben debattiert. Der Be-
richterſtatter über dieſes Thema zeichnete die Vielſeitigkeit des im
Privatbetriebe ſtehenden Feuerwehrmanns auf. Obliegt doch demſelben
in den Betrieben ein regelmäßiger Polizeidienſt; u. a. müſſen die
Keſſelanlagen beobachtet werden daneben ſind ſchnell rotierende
Transmiſſionen nachzuſehen. Der Privatfeuerwehrmann hat die
Pflicht, dauernd für Freihaltung der Notausgänge und Treppen zu
ſorgen. Trotz dieſer Verantwortung iſt ſein Dienſtverhältnis
kein gutes und die Beſoldung ſehr gering. Leider wird der Feuer
wehrmann in den Betrieben als Lohnarbeiter beſchäftigt und in der
unterſten Lohngruppe beſoldet. Gar mancher erhält für dieſe Tätig-
keit 88 Mk. pro Monat, im Höchſtfall werden 170 Mk. pro Monat
für Leute in gehobener Stellung gezahlt. Die Anſicht des Verbands
igre zu dieſer Frage fand in folgender Entſchließung ihren Nieder

ag:
„Der Verbandstag hält daran feſt, daß zur Sicherung der Pro

duktion, zur Sicherheit der Belegſchaft und zur Erhaltung von hoch-
wertigen Erzeugniſſen der Feuerſchutz in jedem Betriebe, insbeſondere
in größeren Betriebsanlagen, eines der dringendſten Erforderniſſe iſt.
Er iſt nicht allein geſetzlich begründet, ſondern auch im volkswirt-
ſchaſtlichen Jntereſſe ſtändig anzuſtreben und zu fördern. Ein wirk
ſamer Feuerſchutz iſt aber nur dann gegeben, wenn er von einer
ausreichenden und in allen Fragen der Feuerlöſchtechnik durchgebildeten
und praktiſch erfahrenen Mannſchaft ausgeübt wird. Die Erfahrung
hat gelehrt, daß dazu nicht der Angehörige der Belegſchaft als frei
williger, ſondern nur der Berufsfeuerwehrmann als der Berufenſte
im Feuerlöſchdienſt in Frage kommen kann. Mit Bedauern muß der
Verbandstag feſtſtellen, daß, abgeſehen von wenigen Ausnahmen,
dem Berufsfeuerwehrmann ſeitens der Werksleitungen nicht die ge
bührende Stellung im Betriebe, die entſprechende Behandlung undauch nicht eine ausgleichende Bezahlung gewährleiſtet wird. Die
Forderung auf wirtſchaftliche und geſetzliche Beſſerſtellung muß daher
zu den ſtändigen Aufgaben der induſtriellen Berufsfeuerwehrmänner
gehören. Um wirkſam dieſer Aufgabe in ſtändig erhöhtem Maße
gerecht werden zu können, iſt der feſte und reſtloſe Zuſammenſchluß
aller Berufskollegen zu einem ſtarken Berufsverband die zwingendſte
Notwendigkeit.“

vie Höchſträtze äer Erwerbsloſenfürſorge.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgende Anordnung Auf Grund

des s 10 Abſatz 1 der Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge vom
16. Februar 1924 (R. G. Bl. 1, S. 127) wird nach Benehmen mit dem
Verwaltungsrat des Reichsamtes für Arbeitsvermittlung angeordnet:

1. Die Höchſtſäße der Erwerbsloſenunterſtützung betragen vom11. r e W bis auf weiteres wochentäglich in den Orten

der Ortskaſſe A

1. für männliche Perſonen:
über 21 Jahre 2 909 100b) unter 21 ahre 54 60

2. für weibliche Perſonen:
a) über 21 Jahre
a) unter 21 Jahre

3. als Familienzuſchläge für:

a) den Ehegatten 30v) die Kinder und ſonſtige unter-ſtützun gsberechtigte r 22 ich Eir i
ür die Ortsklaſſen B, C, D und E verringern ſich die Se u vie Perſonen unter Ziffer la, um je vier Pfennige

im Wirtſchaftsgebiet

1 II III 110 Rentenpf.
66

80 90 100486 0 655 60 v

358 38

Zweites Blatt. Mittwoch, den 13. Auguſt

unter b. um fünf Pfennige für weibliche Perſonen über 21 Jahre
um vier Pfennige für ſolche unter 21 Jahre und die Familienzuſchläge
um je zwei Pfennige für Ehegatten und einen Pfennig für Kinder
im Wirtſchaftsgebiet 1 und in ähnlicher Weiſe in den beiden übrigen
Wirtſchaftsgebieten. Pfennigbeträge, die nicht durch fünf teilbar ſind,
wen auf den nächſthöheren durch fünf teilbaren Betrag aufgerundet

Pogromhetze im „Klaſſenkampf“.
Bis zum 11. Auguſt 1924 iſt die Judenhetze altverbrieftes

Reſervatrecht der völkiſch- deutſchnationalen „Halleſchen Zeitung“
geweſen, die, was Skrupelloſigkeit der Hetze anbelangt, ſelbſt die
ſtruppigen Brüder aus dem Lager des Wehrwolfs und der Holz-
köpfe geſchlagen hat. Die während der Wahlzeit aus durchſich
tigen Gründen zur Siedehitze entflammte Hetze gegen jüdiſche
Mitbürger hat aus geſchäftlichen Rückſichten ſpäter nachgelaſſen.
Jetzt iſt es dem „Klaſſenkampf“ (früher Organ der dritten Inter
nationale) vorbehalten geblieben, an führender Stelle im Kreiſe
antiſemitiſcher Hetzblätter zu landen. Man hätte zunächſt an m glauben können, die als begreifliche Folge
mangelnder Sachkenntnis, mangelnden Verantwortungsgefühls
und beim völligen Mangel ernſthafter politiſcher Ueberzeugung
dem betreffenden Schreiber unterlaufen ſeien. Wenn man jedoch
Blatt für Blatt im Stile der Hitlerpreſſe und im Jargon völkiſcher
Mordbuben die Hetze gegen andersgläubige Mitbürger ſah, immer
unter der heuchleriſchen Maske angeblichen Kampfes gegen die
„Reichen“, dann muß brennende Scham den Leſer darüber packen,
daß ein angeblich der Arbeiterſchaft und dem „Kommunismus“
dienendes Blatt ſo offenkundig Verrat an den Jntereſſen der
Arbeiterſchaft zu üben vermag. Denn, wie wir geſtern bereits
mitteilten, hat die deutſchnationgale Preſſe die Hetzereien
des „Klaſſenkampf“ in breiteſter Ausführlichkeit und mit größtem
Vergnügen nach gedruckt. Die kommuniſtiſchen Ausführungen
decken ſich völlig mit den völkiſch- deutſchnationalen Ergüſſen. Nur
einen Augenblick lang iſt dieſe unbeſtrittene Tatſache dem „KK“
läſtig geweſen, vielleicht auch nur deswegen, weil einen Augenblick
zu früh die neue Tendenz der Oeffentlichkeit klar geworden iſt.

Der „Klaſſenkampf“ erklärt daher mit ſcheinheiliger Bieder-
mannsmiene, daß nicht allein „fette jüdiſche Kapito-
liſten und Angehörige ſchlecht, ſondern „auch die anderen“
Kapitaliſten nicht beſſer ſeien. Man tut dies jedoch mit ſolcher
Frivolität, daß ſelbſt dieſe Einſchränkung die Pogromhetze gegen
jüdiſche Mitbürger nur um ſo klarer erkennen läßt.

Daß bei der entſetzlichen Verworrenheit in den Reihen der
KPD. parallel mit der roten Kriegervereinsmeierei das Hinüber-
gleiten in das antiſemitiſche Fahrwaſſer kommen würde, war bei
der infolge des dauernden Erregungszuſtandes der Mitglied-
ſchaft der KPD. zu erwartenden ſeeliſchen Reaktion klar. Daß die
Kommuniſten jedoch mit ſolch zyniſcher Offenheit, mit fliegenden
Fahnen und ohne jede Hemmung ſotdeit geraten würden, iſt zu
beklagen, bedeutet es doch, daß eine gewiſſenloſe Parteiführung
die ſo bearbeitete Leſerſchaft in Pogrome gegen Andersdenkend-
hineinhetzen muß Was nützt es dagegen, daß in internen Ver-
ſammlungen der KPD. noch warnende Stimmen ſich hören
laſſen?! Mit militäriſch-diſziplinarem Zwange wird die Mit-
gliedſchaft für die „neue Taktik“ gepreßt, deren nächſte einzig
mögliche Folge der Pogrom iſt. Allerdings ſind Austritte aus
der KPD. erfolgt. Gewiß hat ſich eine ganze Anzahl derjenigen,
die ihre geſunde Vernunft bewahrt haben, wieder der einzigen
Arbeiterpartei Deutſchlands, der Sozialdemokratie, angeſchloſſen.
Das vermag die Zurückgebliebenen nicht davor zu bewahren, daß
bei Fortſetzung einer ſolchen Taktik ſie in neuen Jammer und
neues Elend geſtoßen werden, trotz der deutſchvölkiſchen Ge-
ſinnungsgenoſſen

Wer trägt Aie Schuſd
Welchen Gefahren diejenigen Lehrlinge ausgeſetzt ſind, die ohne

ſachgemäße Anleitung arbeiten müſſen, zeigt folgender bedauerlicher t
Vorfall. Am Dienstag gegen 2.45 Uhr nachmittags war in der Kupfer
ſchmiede von E. Nilius, Delitzſcher Straße 78, ein 47jähriger Lehrling
mit dem Herausſchneiden eines eiſernen Spandes aus einem Karbid-
behälter beſchäftigt. Durch die 'Stichflamme des Schneideapparates
explodierte der Behälter, wobei der Lehrling ſchwere Verletzungen
davontrug, ſo daß er mit dem Krankenwagen nach der Klinik gebracht
werden mußte. Durch die Exploſion wurde außerdem ein anderer
16jähriger Lehrling im Geſicht und an den Augen verletzt. Hoffentlich forſcht der Gewerbeaufſichtsbeamte einmal nach, weshalb eine

ſolch gefährliche Arbeit ausgerechnet von einem unerfahrenen Lehrling
verrichtet werden mußte.

Die Republikfeinde und die Verfaſſungsfeier. Zu unſerem
unter dieſer Ueberſchrift geſtern veröffentlichten Artikel ſchreibt
uns ein alter Genoſſenſchafter und Mitglied des Reichsbanners:
„Die Angelegenheit des Nichthiſſens einer Fahne aus meiner Woh
nung in der Landsberger Straße war zur Veröffentlichung nicht
geeignet, beſonders nicht in der vorliegenden Form. Es wurde mir
nicht verboten, zu hiſſen, ſondern es wurde mir anheimgegeben,
zu erwägen, ob ich, da im Betriebsgebäude des Konſumvereins
wohnend, der Neutralität wegen von einer Hiſſung abſehen wolle.
Dies ſagte ich zu. Jch ſchmückte nur mit Papierfähnchen, welche
mich als Privatperſon erkennen ließen. Meine Fahne kam ander-
weit zur Geltung.“ Wir geben dieſer Richtigſtellung gerne
Raum und hoffen, daß künftig die Neutralität nach al len Seiten
ſo gut gewahrt bleibt wie im vorliegenden Falle. Die Redaktion.

Eine totale Mondfinſternis findet morgen Donnerstag ſtatt. Die
Mondfinſternis iſt bei wolkenloſem Himmel in ihrem ganzen Verlauf
gut zu beobachten. Die Verfinſternis beginnt Anfang des Vollmondes
kurz nach 7 Uhr 30 Min. abends und dauert bis 11 Uhr 9 Min.
Total verfinſtert iſt der Mond von 8 Uhr 30 Min. bis 10 Uhr 9 Min.,
alſo 1 Stunde 39 Min. Beſonders intereſſant iſt es, daß dann der
Mond deutlich rötliches Licht zeigt, weil die Erdatmoſphäre wie eine
Konvexlinſe wirkt und ſo die roten Lichtſtrahlen auf dem im Erd-
ſchatten liegenden Mond gelangen läßt, während die blauen Strahlen
von ihr abſorbiert werden.

Schaufliegen in Halle. Der Flugtechniſche Verein Halle von
1914 veranſtaltet am Sonntag, dem 17. Auguſt, auf den Paſſendorfer
Wieſen einen Flugtag. Die Junkers Flugzeugwerke Deſſau, Dietrich
Gobiet Flugzeugwerke Kaſſel und MarkWerke Breslau ſtellen ſich in
den Dienſt der Sache und landen am Sonntagvormittag mit ihren
Flugzeugen auf den Paſſendorfer Wieſen. Von den einzelnen Piloten
werden die tollkühnſten Kunſt- und Sturzflüge vorgeführt, die Ver-
kehrsmaſchinen befördern Paſſagiere in das Reich der Lüfte, um nach
einem Rundflug wieder auf dem Platz zu landen. Mit dieſer Ver
anſtaltung wird bezweckt, daß Halle dem Luftverkehrsnetz mit den
noch zu bildenden Linien Bremen, Halle, Nürnberg und Hamburg,
Halle, München angeſchloſſen wird.

Ertappte Zigarettendiebe. Jn der vergangenen Nacht wurs-
aus dem Hausſlur des Grundſtücks Witteſtraße 20 eine dort lagernde
Kiſte mit 60 Mille Zigaretten, nachdem die Haustür mittels Nach
ſchlüſſels geöffnet worden war, geſtohlen. Gegen 2 Uhr 20 Minuten
wurden die Täter hinter dem Grundſtück Ludwigſtraße 28 durch einem
Wächter beim Aufbrechen der Kiſte überraſcht. Der Wächter gab
einen Schuß auf die Täter ab, worauf dieſe unter Mitnahme von
drei Packungen mit je 509 Stück Zigaretten flüchteten. Die Kiſte
mit dem Jnhalt wurde dem Eigentümer ausgehändigt.

Feuer im Bad Wittekind. Geſtern gegen 11 Uhr abends war
in dem Keſſelhauſe des Soolbades Wittekind ein größerer Holzſtapel,
anſcheinend durch Selbſtendzündung, in Brand geraten. Der Brand
wurde von einem ſich auf Streife befindlichen Polizeibeamten bemerkt.
Der Beamte ſtieg kurz entſchloſſen über die Einfriedigung und löſchte
im Verein mit dem Betriebsleiter den Brand, noch ehe er größeren
Umfang angenommen hatte.
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Aus der Provinz.
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold.

An die Ortsgruppenkaſſierer und Vorſtände.

Wir bitten, die irre umgehend abzurechnen. Auch
was an Feſtpoſtkarten verkauft iſt, muß abgerechnet werden. Der
Reſt kann natürlich noch in den Ortsgruppen verbleiben, um bei
paſſenden Gelegenheiten verkauft zu werden. Einſendung der Beträge
kann auf das Poſtſcheckkonto: Amt Leipzig Nr. 433.14, Reichsbanner
SchwarzRot-Gold, Gau Halle, erfolgen. Dieſe Abrechnung muß
ſchnellſtens erfolgen, da wir eilige Zahlungen zu leiſten haben.

Der Gauvorſtand und die Feſtausſchüſſe.

Der Tag der Republik.
Falkenberg, 12. Auguſt 1924.

Jn Falkenberg fand am 11. Auguſt eine Maſſenkundgebung derrepublikaniſchen Bevölkerung von Falterderg und Umgegend ſtatt,

an der ſich alt und jung beteiligte. An die Spitze des Zuges hatte
ſich die Schuljugend in ſchwarzrotgoldenen Farben und mit
Lampions geſtellt. Es mochten 500 Kinder ſein. Hinter einer
Muſikkapelle folgte dann das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, der
Veranſtalter der Verfaſſungsfeier. Nun folgten die Gewerkſchaften
aller Richtungen, die Geſangvereine, Arbeiterjugend, Sportverein
„Vorwärts“ und viele andere. Auch die Frauen und Mädchen
waren zahlreich vertreten. Es war ein gewaltiger Umzug. Rechts
und links des Zuges ſchritten die Fackelträger. Auf dem Markt-
platz hielt der Vorſitzende des Reichsbanners, Kamerad Küver,
eine Anſprache, die mit einem dreifachen „Frei Heil!“ auf die
Republik, in das die tauſend Verſammelten einſtimmten, ge
ſchloſſen wurde. Jn dieſem Moment wurden die Fackeln zu

ſammengeworfen. vNach der Feier auf dem Marktplatz zog mag zum „Geſellſchafts
haus“. Der geräumige Saal erwies ſich als viel zu klein. Hunderte
von Beſuchern mußten ſtehen. Andere wieder konnten an der Feier
nicht teilnehmen, da ſie keinen Platz mehr fanden. Hier hielt dann
Kamerad Wunderleich die Feſtrede. Weiter ſprachen noch die
Kameraden Dietrich und Werner. Die Kameraden Löber
und Don ath trugen Gedichte vor. Die beiden Geſangvereinve
wechſelten ſich ab. Alle Darbietungen und Reden wurden mit
großem Beifall aufgenommen.

Die Kundgebung zeigte, daß die Mehrheit der Bevölkerung von
Falkenberg feſt auf dem Boden der Republik ſteht. Wohl ſtand noch
mancher abſeits, ſchwankend, nicht wiſſend auf welche Seite er
fallen ſoll. Die Maſſe der Arbeiter, Beamten und Angeſtellten
ſowie ein Teil der Geſchäftsleute ſtehen treu zur Republik.

Der „„unpolitiſche“ Rriegerverband.
Der „unpolitiſche“ Kreiskriegerverband Liebenwerda hat es allem

Anſchein nach mit dem Schreck vor der Organiſation „Schwarz-Rot
Gold, Bund der republikaniſchen Kriegsteilnehmer“, zu tun bekommen.
Jn einem Rundſchreiben an ſeine Vereine weiſt er darauf hin, daß
ihm über das Erſcheinen des „Reichsbanners“ in den Orten ſofort
Mitteilung zu machen iſt, damit er anſcheinend mit ſeinen Drachen-
beſchwörerkunſtſtücken die Beklemmungen, die das „Reichsbanner“
verurſacht, beheben kann. Um etwa republikaniſch denkende Krieger-
verbandsmitglieder nicht kopfſcheu werden zu laſſen, ſoll eine Ver
pflichtung der Mitglieder durch Handſchlag auf nationale Geſinnung
und Unpolitiſchſein erfolgen. Denn, ſo orakelt man, der Bund
„Reichsbanner SchwarzRotGold“ iſt politiſch, denn er will die Re
publik ſchützen.

Arme Mucker! Wenn ſie nicht national mit monarchiſtiſch ver
auſchen, dann haben die Kriegerverbände die Aufgabe, ſich ſofort

ſelbſt zu begraben, denn die deutſche Nation iſt heute eine Republtk,
und national ſein bedeutet heute „wahrheitlich“ republikaniſch ſein.
Aber ſoviel Konſequenz, die von den RadauKriegern die Selbſt
beerdigung zur rechten Zeit fordert, erwarten wir nicht. Wir er-
warten im Gegenteil, daß man die Organiſation Reichsbanner
SchwarzRotGold von dieſer Seite aus mit allen Mißtrauen be-
trachtet, denn „SchwarzRotGold“ wird in der Lage ſein, mit allen
Dunkelmännern, verkappten und offenen, mehr als gleichen Schritt zu
halten, zum Nutzen der Republik.

Großfeuer in Magdeburg.
Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde in Magde

burg das Speichergebäude der Firma Paul Siebert in der May
bachſtraße (Weſtſeite des Hauptbahnhofs) durch ein gewaltiges
Schadenfeuer total vernichtet. Bevor jemand Anzeichen eines
Brandes wahrnahm, muß in dem vierſtöckigen, von maſſiven
Mauern, aber durch hölzerne Balkendecken unterteiltem Gebäude
ein erhebliches Feuer gewütet haben. Durch den Umſtand, daß
in den Nachtſtunden in der Mahybachſtraße nur ein äußerſt ge
ringer Verkehr beſteht, wurde die unbeobachtete Entwicklung des
Brandes in einem ſolchen Maße begünſtigt, daß die Alarmierung
der Feuerwehr durch Fernſprecher vom Bahnhof erſt erfolgte, als
bereits die Flammew in allen Stockwerken wüteten und die an
rückenden Feuerwehr weithin den Weg wieſen. Dieſe mußte ſich
nun darauf beſchränken, die zahlreichen um das Speichergebäude
ſtehenden Schuppen zu ſchützen, während das brennende Gebäude
nach und nach einſtürzte.

Der Schaden dürfte nach oberflächlicher Schätzung mindeſtens
eine Viertelmillion betragen. Die lagernden Güter ſind zum
größten Teil durch Verſicherung gedeckt. Die Urſache des Bran-
des iſt ungeklärt und dürfte ſich aus den Ueberreſten kaum noch
feſtſtellen laſſen. Wie verlautet, iſt Brandſtiftung nicht aus-
geſchloſſen.

Unbekannter Selbſtwörder.
Am 5. Auguſt, nachmittags zwiſchen 7 und 8 Uhr, hat ſich einunbekannter ler Mann auf der Strecke Güterglück--Zerbſt von

dem Perſonenzug überfahren laſſen. Man fand bei ihm ein
Taſchenbuch mit dem Namen Ernſt Schul z, geboren 1850 in
Schleſien. Außerdem hatte er eine Barſchaft von 81 Mk. (70 Ren
tenmark und 11 Mk. in Silber) und einige friſche Brötchen bei
ſich. Er war ziemlich gut gekleidet und hatte neben ſich ſeinen
Stock mit daraufgehängtem Strohhut ſtehen. Ein Teil der Blätter
war aus dem Notizbuche entfernt, was die Vermutung nahelegt,
daß ſich der Lehensmüde jedenfalls einen falſchen Namen beigelegt
hat. Der Tote iſt inzwiſchen auf dem Friedhof in Güterglück be
erdigt worden.

Merſeburg. Verfaſſungsfeier. Jn der Turnhalle deralten Schule hatte ſich am Montag eine zahlreiche Feſt
gemeinde verſammelt, um an der Verfaſſungsfeier teilzunehmen.
Regierungspräſident Genoſſe Bergemann eröffnete nach den
einleitenden Klängen der „Freiſchütz“Ouverture die Verſamm-
lung mit einer längeren Anſprache. Die eigentliche Feſtrede hielt
Seminaroberlehrer Koerlin.

Schkeuditz. Opfer einer Wette. Jnfolge einer Wette hat
am Freitagabend der Geſchirrführer Ernſt Schirmer ſein Leben
eingebüßt. Bei der Wette handelte es ſich um die längſte Aus-
daner im Schwimmen. Schirmer erbot ſich, den Preis, ein Faß
Bier, zu gewinnen und ging gegen 10 Uhr am Wehr ins Waſſer
der Elſter. Anfänglich rief er den am Ufer Stehenden noch einige
Worte zu, dann aber wurde es plötzlich ſtill. Er ſcheint durch
nen Herzſchlag ums Leben gekommen zu ſein. Unbegreiflich iſt,
daß der Unfall nicht ſofort, ſondern erſt am Sonnabendfrüh ge
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eldet wurde. Die Leiche des Ertrunkenen, dex verheixatet iſt,
tonnte bisher nicht aufgefunden werden.

Sangerhauſen. Verfaſſungsfeier. Jn der Aula der
Gehobenen Schule fand Montagabend die offizielle Verfaſſungs
feier ſtatt. Jn ſeiner Feſtrede betonte Landrat Dr. Voigt, daß
die Reichsverfaſſung ſich vor der Geſchichte bewährt habe. Nach
Beendigung der Feier veranſtaltete die hieſige Ortsgruppe des
Reichsbanners SchwarzRotGold einen Fackelzug. Auf dem
Markte hielt Genoſſe Gründlich eine Anſpr an die Ver-
ſammelten und dann wurden die Fackeln zuſammengeworfen.

Steigra (Unſtrut). Schandbuben. Am 3. Auguſt, dem
Gedenktage für die Gefallenen, war vom Bund der republikani-
ſchen Kriegsteilnehmer Reichsbanner SchwarzRot-Gold an dem
hier errichteten Denkmal der im Weltkriege gefallenen deutſchen
Soldaten ein Kranz mit ſchwarzrotgoldener Schleife niedergelegt
worden. Den völtkiſch geſinnten Einwohnern war dieſer Kranz
ein Stein des Anſtoßes, und deshalb hielten ſie es nicht unter
ihrer Würde, ſich in der niederträchtigſten Weiſe an dieſem zuEhren der Gefallenen gewidmeten Fegeg des Andenkens zu ver

greifen. Feige, wie ſie nun einmal ſind, ſcheuten fie bei ihrem
Tun das Tageslicht und wählten zu dem Bubenſtück die dunkle
Nacht. Jn der Nacht vom 3. zum 4. Auguſt rückten die „todes-
mutigen und tapferen“ Wehrwölfe aus, nachdem ſie zuerſt durch
reichlichen Alkoholgenuß ſich Mut getrunken hatten, und entfernten
den Kranz vom Denkmal. Wie würden dieſe erbärmlichen feigen
Geſellen ſich entrüſten, wenn Andersgeſinnte dies mit einem von
ihnen geſtifteten Kranze gemacht hätten. Haben die Attentäter
denn kein Gefühl dafür, daß ſie ſich zu Fürſtendienern erniedrigt
haben? Denn die Farben Schwarzrotgold baben in der Freiheits-
bewegung des deutſchen Vorkes ſtets vorangeweht, ſelbſt bei ge-
ſchichtlichen Ereigniſſen, die die Völkiſchen uns heute als nach-
ahmenswert hinſtellen. Den Fürſten allerdings waren dieſe
Farben verhaßt, weil ſie nichts von den Freiheiten wiſſen wollten,
die unter dem ſchwarzrotgoldenen Banner von ihnen gefordert
wurden. Die Träger dieſer Farben wurden deshalb von den
Fürſten geächtet, verfolgt, verbannt und jn die Kerker geworfen.
Heute kommen nun Volksgenoſſen und ſchämen ſich dieſer Farben,
die einem Turnvater Jahn und anderen heilig waren. Republi-
Ilaner, das muß für Euch ein Anſporn ſein, Euch zuſammenzutun
zum Schutze der Republik und ſeiner Fahne. Zeigt, daß Jhr nicht
gewillt ſeid, Schwarzweißrot, das Hoheitszeichen der Fürſten,
wieder hochkommen zu laſſen, ſondern daß Jhr bereit ſeid, die
Republik, den Volksſtaat, zu verteidigen. Sammelt Euch im
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, der feſteſten Stütze, die die Re-
publik beſitzt.

Eckartsberga. Ein Gewohnhbeitsverbrecher. Der Ge-
ſchirrführer Otto Stollberg, der hier im Gefängnis geſeſſen hatte,
erſchwindelte ſich durch Briefübermittelung an die Mutter eines
Mitgefangenen Geld und Lebensmittel, die er hatte abliefern
ſollen. Da er bereits zehnmal vorbeſtraft iſt, mußten ihm vom
Schöffengericht in Naumburg, das jetzt gegen ihn verhandelte,
mildernde Umſtände verſagt werden. Wegen wiederholten Be-
truges und ſchwerer Urkundenfälſchung er hatte den einen
Brief ſelbſt geſchrieben erhielt er zwei Jahre Zuchthaus mit
fünf Jahren Ehrverluſt.

Bitterfeld. Verfaſſungsfeier. Die Verfaſſungsfeier, die
im Döringſchen Konzerthaus ſtattfand, erfreute ſich eines guten
Befſuchs und verlief ohne Störung. Provinziallandtagsabgeord-
neter Koerlin (Merſeburg) hielt die Feſtrede, die er mit einem
Hoch auf Volk und Vaterland beendete. Seinen Ausführungen
folgte lebhafter Beifall.

Wittenberg. Verfaſſungsfeier. zur Feier ein-ladenden Behörden hatten die Feier in die Stadttirche verlegt, wo
Superintendent Ort hmann die Feſtpredigt hielt, in der er auf-
forderte, der Reichsverfaſſung zu dienen. Am Abend veranſtaltete
die Ortsgruppe Wittenberg des Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold
im „Schloßgarten“ für ſeine Mitglieder und geladenen Gäſte eine
r Bei dieſer hielt Genoſſe Rektor Becherer(Fieſteritz) einen Vortrag über das Thema: „Warum bejahen wir

53 Weimarer Verfaſſung“. Frau Schleeſe (Wittenberg)
e mehrere entſprechende Dichtungen zum Vortrag. Jm An-

ſchluß daran erfolgte die Weihe des Vereinsbanners.
Schleeſen. Es iſt alles ſchon dageweſen! Aber daß ein Krieger

derein einen Beſchluß faßt, daß der Kranz von SchwarzRotGold
entfernt werden ſoll, das iſt doch ein ſtarker Tabak. Die hieſige
Ortsgruppe des Reichsbanners hatte am Sonnabend, dem
3. Auguſt, zu Ehren der im Weltkriege Gefallenen einen Kranz
mit ſchwarzrotgordener Schleife am Denkmal befeſtigt. Hierüber
allgemeine Entrüſtungl Der Sozialrentner Wirth von hier ge-
bärdete ſich wie ein Wilder und beabſichtigte, mit einer Bohnen-
ſtange den Kranz mit Schleife herunterzureißen. Er wurde aber

Die

von Kameraden des Reichsbanners in die Schranken gewieſen.
Darauf beruft der Vorſitzende des Kriegervereins, Auszügler
Biermann (früher Sozialdemokratl) eine Verſammlung ein, und
es wird Beſchluß gefaßt, daß der Kranz des Reichsbanners be-
ſeitigt werden ſoll. Der Kranz liegt jetzt hinter dem Denkmal.
Das letzte Wort wird hoffentlich der Staatsanwalt ſprechen. Die
Angelegenheit wird dem Gauvorſtand unterbreitet werden.

Delitzſch Großfeuer. Jn Brodau bei Delitzſch iſt eine große
Scheune des Rittergutes mit großen Erntevorräten in Brand geraten.
Das Feuer iſt auf die benachbarten Ställe abergeggngen die gleich
falls vernichtet wurden. Durch Funkenflug geriet Strohdach
einer in der Nähe liegenden Schmiede ebenfalls in Brand 26 Feuer
wehren aus der Umgebung beteiligten ſich an den Löſcharbeiten.
Delitzſch. Klein und Sozialrentner. Die Auszahlung

der Unterſtützungen für die Klein- und Sozialrentner der Stadt
Delitzſch für Monat Auguſt erfolgt am Donnerstag, dem 14. Aug.,
vormittags 149 bis 1 Uhr in dem Lokale „Stadt Berlin“.

Falkenberg. Hinaus mit der republikfeindlichen
Preſſe! Seit kurzem erſcheint hier der „Kreisbote“ als deut-
ſche Tageszeitung und Organ der Wehrwolf und Stahlhelmleute.
Insbeſondere zieht dieſes Leiborgan der reaktionären Verbände
über das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold her. Alle möglichen
Preſſemeldungen werden verbreitet, um den Zuſtrom, den das
Reichsbanner SchwarzRotGold hat, abzuleiten. Nun, wir
glauben, die Verfaſſungskundgebung, die vom Reichsbanner an
Montag veranſtaltet wurde, hat auch dem „Kreisboten“ gezeigt,
daß ſein Geſchreibſel nichts nützt; obwohl er noch am gleichen
Tage einen gehäſſigen Artikel gegen das Reichsbanner brachte.
Allen Republikanern aber rufen wir zu: „Hinaus mit dieſem
Wurſtblatt der Reaktion! Jn Eure Stuben gehört kein „Kreis-
bote“, gehört keine Zeitung, die die Republik und SchwarzRot
Gold verächtlich macht. Es gibt genügend republikaniſche Zei-
tungen, und dieſe gehören in das Haus der Republikaner

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung. Heute, Mitt-
woch, den 13. Auguſt, abends 7 Uhr, findet eine Gemeindevertreter-
ſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt acht Punkte. Die Frak-
tion verſammelt ſich vorher, und zwar um 6 Uhr, zu einer
Beſprechung bei dem Genoſſen Dietrich.

Falkenberg. Das Sommerfeſt der Partei findet am
Sonntag, dem 31. Auguſt, ſtatt. Die Schulkinder ſowie die übrigen
der Parteigenoſſen werden in der nächſten Woche auf dem Ritter-
gut zur Einübung der Spiele zuſammenkommen (Dienstags und
Freifags). Die Arbeiterjugend wird die Spielleitung übernehmen.
„Mühlberg. Ein Kind ertrunken. Am Freitag ſtürzte
in Bad Schandau das vier Jahre alte einzige Töchterchen des
Steuermanns Specht von hier von einem Landungsſteg in die
Elbe und ertrank.
Elſterwerda. Vorſicht beim Baden. Den Schwimmern

genügt die Pulsnitz als Bad nicht und deshalb bevorzugen ſie
den Kanal an der Schleuſe. Dieſe Stelle iſt aber nicht un-
gefährlich. Erſt vor einigen Tagen hätte ſich bald ein ſchwerer
Unglüdcksfall ereignet, wenn nicht rechtzeitig Hilfe zur Hand ge
weſen wäre. Ein Schwimmer bekam in der Mitte der Schleuſe
ylötzlich einen Krampf ins Bein, konnte ſich an den ſteilen Wänden
der Schleuſe nirgends anklammern und wäre zweifellos er-
trunken, wenn ihn nicht einige Anweſende dem ſicheren Tode

entriſſen hätten. Mit eini kräft Schlucken Waſſer und miten ehörigen Schreck der e davon. Der Fall
ſollte aber für viele eine rnung ſein.

Grünewalde. Ein neues Geſchäft. Nachdem der Werk
verein der Bubiag die Aufnahme neuer Mitglieder geſperrt hat,
da man bei den zahlreichen Meldungen doch etwas nachdenklich

eworden iſt und vermeint, die ſich eingeſchlichenen Läuſe vom
elze ſchaben zu müſſen, verſucht man in der Grube Koyne der

L.-H.-L.-A.-G. jetzt einen ähnlichen Schokoladenverein auf-
umachen. Neben dem Vaterländiſchen Frauenverein nun der

Vaterländiſ Arbeiterverein. Das Vaterland wird für dievielen vaterländiſchen Vereine gar keinen Beruf mehr haben. Für
dieſen Verein aber doch, denn er hat einen in allen möglichen und
für den gewöhnlichen Sterblichen unmöglichen Fächern höchſt be
triebſamen Reiſenden. Herr Betriebsinſpektor Sonneſohn be-
müht ſich höchſteigenhändig bei der Verteilung von Werbeplakaten
uſw. Bislang ſchien es, als ob die „Koyne“ keinen Mann für die
Geſchäfte eines derartigen Vereins aufbringen konnte. Aber Jn-
ſpektor S. macht bekanntlich alles. Für den neuen Beruf die
herzlichſten Glückwünſche! Ob die „Koyne“ Arbeiter ſo auf den
Leim kriechen, wie das bei der Bubiag der Fall iſt, wollen wir
ſehr bezweifeln, denn Herr S. wird ſich auch in ſeinem neuen
Beruf bei den Arbeitern erwerben. Eines hat der
Herr Jnſpektor bisher aber nicht verſucht, nämlich Umgang
mit Menſchen zu lernen, denn wir ſind der Meinung, daß auch
der Arbeiter ein Menſch iſt. Hoffentlich verſucht er, es auch in
dieſer Richtung zu etwas zu bringen, anſonſt wir genötigt wären,
uns mit ſeiner Perſon öfter zu beſchäftigen.

Grünewalde. Ein intereſſante Se henabend den Bewohnern unſeres Ortes. Jn der pur beſchäftigte Land
leute hatten bemerkt. daß ſich in der S S des großen Sees“,
im ſogenannten „Läuchen“, am Nachmiltag zahlreiche Stör
ſammelten abends erhoben ſich von der Verſammlung fünf Stör
und ſtrichen über den „Fichtenhorſt“ und die „Seekaupe“ nach dem
heimatlichen Horſt zu, wel ch auf der Schule in Grünewalde
befindet. Kurze Zeit darauf folgte ein zweiter Zug von etwa 40
Störchen, dem alsbald ein dritter und vierter Zug folgte. Frr
anze Schwarm, eiwa 100 Störche, umkreiſte den Ort nach allenSeiten, was für den Naturfreund ein großartiger Anblick war, flogen

doch die ſtattlichen Vögel in geringer Höhe, und ließ ſich alsdann in
der Nähe des StorchHorſtes auf ſämtlichen höheren Gebäuden, den
Eſſen, Lichtmaſten und ähnlichen freien Sitzen nieder, um zu über-nachten. Anſcheinend rüſtet der Storch ſchon zur Reiſe nach dem
nördlichen Afrika. Andere wollen wiſſen, der ſchwarz weiß rote Storch
ſei Republikaner geworden und habe ſich zur Begehung der Reichs
verfaſſungsfeier verſammelt.

Mansfelder C[ande.
Eisleben, den 13. Auguſt.

Der Eisleber Fackelzug.
Zu einer eindrucksvollen Kundgebung geſtaltete ſich, wie wir bereits

geſtern kurz meldeten, der am Montagabend vom Rei ner
Schwarz Rot Gold veranſtaltete Fackelzug. Für die r vor
wenigen Wochen gegründete Organiſation in einem wie Eislebenvöltiſch verſeuchtem Srte ein Unternehmen, deſſen Ausgang der Orts

gruppe jedenfalls zur Ehre gereicht.
Nahezu 200 Teilnehmer verſammelten ſich an der großen Landwehr,

um nach ordnungsmäßiger Abholung der Fahne unter Vorantritt der
Bergkapelle den an dem ſchönen Sommerabend wirkungsvollen Zug
der brennenden Fackeln durch die Straßen zu führen. Eine dicht
gedrängte, ungeheure Menſchenmenge ſäumte die Straßen und gab
dem Bilde ein impoſantes Relief. Den Marktplatz, auf dem kurz

alt gemacht wurde, umſtanden dicke Menſchenmauern. Vor
tzende, Kamerad Domnick, hielt hier eine dem Tage entſprechende

kurze Anſprache und legte in dieſer auch Zweck und Ziele der Or-
ganiſation des Reichsbanners dar. Vom Markiplatz, der während
des Aufmarſches nur unter Fackelbeleuchtung lag, nahm der Zug
ſeinen Fortgang durch die Hauptſtraßen, um auf dem Wieſenplatze
zu enden. Hier wurden die Fackeln unter Abſingen des Bundesliedes
verbrannt. Jm n wohin ſich der Zu m bewegte, fand
dann noch ein ſehr gut beſuchter Konzertabend ſtatt.

Der Eisleber Stahlhelm und ebenſo Jungdo fühlten ebenfalls das
Bedürfnis, am Verfaſſungstag ſich u 7 Die Aera der
Militärkonzerte Stahlhelm und Jungdo haben hier „eigene“
Kapellen machte ſich auch bei uns bemerkbar. Jm Landbundhaus
fanden ſich die einen, die anderen in der „Terraſſe“ zuſammen. Die
Jungdöschen in der „Terraſſe“ kamen nicht auf ihre Rechnung,
während der „Stahlhelm“ in Eisleben kein Wunder ſeinen
ſchwarzweißrot geſchmückten Garten füllte. Die Tiſchgeſpräche ſollen
ſich hauptſächlich um die Verfaſſung gedreht haben. und was ſo zum
guten Ton einer mehr exkluſiven, auf beſtimmte Diſtanz zum Volke
ſtehenden Geſellſchaft gehört. Wenn die Herrſchaften etwa geglaubt
hatten, durch ihre Veranſtaltung dem Unternehmen des Reichsbanners
Abbruch tun zu können, hatten ſie ſich natürlich ſchwer geirrt. Soweit
ſie ihre Abgeſandten zur „Feſtſtellung“ entſandt hatten, werden diewohl leiſe Begriffe davon bekommen haben, daß das Monopoi der
alleinigen Vorherrſchaft der ſogenannten Vaterländiſchen auch in Eis-
leben gebrochen iſt. Und dabei handelt es ſich beim Reichsbanner
um eine junge Organiſation, die man in Eisleben von gegneriſcher
Seite am liebſten mit Peſt und Schwefel verfolgen möchte und mit
Terror und all den anderen ſchönen, ſogenannte ſittliche Erneuerung“
darſtellenden Dingen belaſtet.

mit und ohne Gewürz nach allen Regeln der Unmäßigkeit verſchlucken,
findet dieſe Veranſtaltung nach den bei jener Geſellſchaft chenden
Grundſätzen entſprechende Würdigung“! Das iſt in gewiſſer Hinſicht
natürlich, ſintemalen von Hakenkreuzottern keine ehrliche Handlung
erwartet werden kann. Das Eisleber Tageblatt“, das von den
Großkrautjunkern Wentzel und Wendenburg ausgehaltene Stahlhelm-
organ, benutzt die Gelegenheit, ſich an der Republik zu reiben. Der
Verſuch dieſes patentierten Hetzorgans, unſere r herab
zuſetzen und von geringer Anteilnahme der Bevölkerung zu ſprechen,
iſt angeſichts der Tatſachen ſo dumm und albern, daß man ſich ernſt
lich fragen muß, wer mehr zu bedauern iſt, der Redakteur oder die
Leſer. Wir wollen aber auch in dieſem Falle zugunſten des Ferien-
Redakteurs annehmen. daß er gewiß ſeine Wut über die aſſunam Tage ihrer fünfjährigen Wiederkehr nicht zügeln konnte. Das

hat ihm auch zu unſerem Leidweſen einen Defekt am Jntellekt ein
getragen. Gewiß iſt das keine einfache Sache und wir wünſchen, daß
es ärztlicher Kunſt gelingen möchte, ihn aus ſeinem Dämmerzuſtand
zu befreien, bevor er zu einer Gefahr für die Menſchheit wird. Einehalbe iſt er, wie 1 zeigt, ganz beſtimmt ſchon. Wir unſererſeits
werden beten, daß er mit Gottes Hilfe aus der Finſternis, die ihn
jetzt umhüllt, herausgeführt werden möge

Hettſtedt. Die Schulen im neuen Kleide. Die Schul
ferien ſind dazu benutzt worden, in den Schulen Erneuerungs-
arbeiten vornehmen zu laſſen. Jn ſämtrichen Schulen iſt nunmehr
Zentralheizung vorhanden und iſt zu hoffen, daß im nächſten
Winter unſere Schuljugend nicht wieder unter der Kälte zu leiden
hat. Einigen Schülern im mittelſten Schulgebäude iſt eine ganz
beſondere Freude zuteil geworden, da dort in vier Klaſſenzimmern
ein ſchöner Oelfarbenanſtrich die Wände ziert. Jn den nächſten
Jahren ſollen nach und nach die übrigen Klaſſenzimmer auf dieſe
Art verſchönt werden. Auf den Lerneifer der Schüler kann eine
geſchmackvolle Ausſtattung der Schulräume nur fördernd wirken.

Siersleben. Schwerer Motorradfahrerunfall. Am
Montagnachmittag ſtürzte der Verwalter des Gutsbeſi Wilke
aus Hübitz kurz vor Siersleben vom Motorrad. nnungslos
wurde er in die Wohnung der Gebrüder Kaufmann geſchafft. Dader Arzt nicht anweſend war, legte der ehemalige ren er
Gerlach einen Notverband an. iſchen war der Gu
Wilke mit dem Auto eingetroffen und ho
Beſinnung wieder erlangt hatte, ab. Ob erhebliche Verletzungen die
Folge ſein werden, wuß der Arzt erſt feſtſtellen. Wie verlautet, ſoll
der junge Mann im Motorradfahren noch nicht ſicher ſein.

Jm Spiegel der Preſſe jener, die den Begriff Vaterland täglich Br
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Gewernſchattzdewegung.
Rändigung des (UeberſchichtenAbkommens.

Bochum, 13. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.) Es verlanutet, daß
in nächſter Zeit die Bergarbeiterverbände b über die
Kündigun ordnung d den d beratenwerden. S Deutſchen Bergarbeiterverband t, wie der Ver
bandsvorſitzende Huſemann auf dem Jnternationalen Berg-
arbeiterkongreß in Prag angekündigt hat, die Abſicht, dasündigen. S
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ſchichtenabkommen zu k müßte vertragsmäßig am
1. September geſchehen.

Als Nachfolger des krankheitshalber ausgeſchiedenen deutſchen
Vertreters im E r der Bergarbeiterinternationale,Verb ekretär Wißmann (Bochum), tritt der Volkzwirtſchafter
des Deutſchen Bergarbeiterverbandes, Dr. Berger (Vo
in den Exekutivausſchuß ein.

Internationaler Transportarbeiter-Kongreß.
Hamburg 18. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.

Nach zweitägiger Unterbrechung wurden am Dienstag die
enarverhandlungen des Jnternationalen Transpo iter

fortgeſetzt. Zunächſt wurde die Wahl des Generalrats
vorgenommen. Für Deutſchland wurden Döring und Jochade
C Jm Namen ſeiner Landsleute kam dann der franzöſiſche
Delegierte le Guen nochmals auf die vom Kongreß angenom-
mene Entſchließung über die Weltlage zurück. Der Vorſitzende
Williams (England) betonte für die engliſche Delegation, daß
die Angelegenheit abs erledigt angeſehen werden müſſe.

Nunmehr berichtete der Sekretär Fimmen über die Sonder-
konferenz der Seeleute, die vor dem Jnternationalen Kongreß
ſtattgefunden hat. Dem Kongreß wurde eine Entſchließu
den Achtſtundentag der Seeleute vorgelegt, die einſtimmig an
enommen wurde. Williams (England) erſtattete an
chließend den Bericht über die Kommiſſionsſitzungen der Hafen

und TransvportarbeiterSektion. Es wurde ein Beſchluß gefaßt,
der den Kongreß erſucht, einen beſonderen Beirat für Hafen-
arbeiter- Angelegenheiten ins Leben zu rufen. h wurde
eine Entſchließung angenommen, in welcher die Zahlung einesauskömmlichen Lohnes. Einführung eines gee
für Hafenarbeiter, Maßnahmen gegen Unfälle und Beru k
heiten und Feſtſetzung eines Höchſtgewichts gefordert werden.
Angenommen wurde ferner eine Entſchließung der Kraft-
fahrer, in der es u. a. heißt:

„Zur Durchführung der unbedingt notwendigen Jnternationa
liſierung der Geſehe für den Automobilverkehr iſt erforderlich,
daß die JTF. einheitliche Richtlinien für die ihr angeſchloſſenen
Landesorganiſationen aufſtellt, die ſich im weſentlichen auf fol
gende Punkte konzentrieren müſſen: 1. Staatliche oder kommu-
nale Fahrſchulen, 2. Feſtſetzung des Mindeſtalters der Kraftfahrer
auf 21 Jahre, 8. Zwangsverſicherung der Berufskraftfahrer gegen
Schadenerſatz durch den Automobilhalter, 4. einheitliche Ruhezeiten
für Berufskraftfahrer, 5. Sicherung des Arbeitsverhältniſſes der
Berufskraftfahrer während ihrer beruflichen Tätigkeit im Aus
lande, 6. Durchführung der Vorſchriften über Aufſtellung inter
nationaler Warnungszeichen an gefährlichen Wegeſtellen des
Durchgangsverkehrs in allen Ländern, Verbeſſerung der Vorſchrif
ten über internationale Kennzeichen der Kraftfahrzeuge, ſowie
Signale, Beleuchtung uſw.“

Darauf berichtete Joch ad e (Deutſchland) über die Eiſen
bahnerkonferenz. Der Antrag des ſchweigzeriſchen Eiſenbahner
verbandes, ſich für Anwendung der paſſiven Reſiſtenz als Kampf
mittel der Eiſenbahner auszuſprechen, wurde dem Generalrat
bzw. der Exekutive überwieſen.

Bei der Wahl des Vorſtandes kam es zu einer Debatte über die
Perſönlichkeit Fimmens. Scheffel
deutſche Delegation müſſe verlangen daß wie in Berlin
(gemeint ſind die Verhandlungen Fimmens mit den ruſſiſchen
Gewerkſchaften. D. Red.) ſich nicht wiederholen. Fimmen vecht

rigte r Z7 e m Fimmen e Jals 1. un hans als 2. Sekretär einſtimmig gewählt. teß
lich wurde die Exekutive in ihrer bisherigen Zuſammenſetzung
wiedergewählt. Auf Vorſchlag der Franzoſen beſchloß der Hon-
greß, die nächſte internationale Tagung der JTF. im Jahre 1925
in Frankreich, vorausſichtlich in Paris, ſtattfinden zu laſſen. Da
mit waren die Arbeiten des Kongreſſes exledigt. Mit dem Ge-
ſang der Internationale fand der Kongreß ſein Ende.

Rommuniſtiſche Klaſſenkämpfer.
In der Nr. 126 des „Klaſſenkampf“ vom 31. Fuli, iſt unter Ge

werkſchaftsbewegung den Leſern dieſes Blattes folgendes zur
Kenntnis gegeben:

„Brauns als Denunziant. Der Angeſtellte des Baugewerksbundes
Brauns iſt ſeinerzeit aus der Kommuniſtiſchen Partei aus
geſchloſſen worden. Einmal vom rechten Wege abgewichen, ſinkt
man immer tiefer in den Sumpf, das hat ſich auch bei Brauns
bewahrheitet. Jetzt iſt er auf der tiefſten Stufe, die ein Menſch
erreichen kann, auf der Stufe des Denunzianten, angelangt. Dem
„Bauarbeiter“, dem Organ der von Paeplow hinausgeworfenen
Bauarbeiter, entnehmen wir folgenden Brief dieſes ſauberen

Halle a. d. S., den 21. Mai 1924.
An die Baugewerkſchaft Breslau.

Werte Kollegen! Jn der Vorausſetzung, daß Euch die Spaltung
der Baugewerkſchaft Halle bekannt iſt im „Grundſtein“ iſt dar
über berichtet richte ich dieſes Schreiben an Guch. Zu denen,
die ſich von uns getrennt haben, gehören auch die Kollegen (außer
wei), die in der Fachgruppe der Flieſenleger vereinigt waren.
Seit Anfang Mai befinden ſich nun die halliſchen Flieſenleger im

Lohnkampf. Als Arbeitgeber kommt hauptſächlich die Firma Hans
Heckel in Betracht, die nach Anſicht der Flieſenleger wohl die Ab-
ſicht hatte, Arbeitswillige aus Breslau heranzuholen. Wie mir
durch einen unſerer Kollegen bekannt wurde, haben ſich die Flieſen-
leger an Euch gewandt, um zu verhüten, daß die Abſicht der Firma
Heckel Wirklichkeit würde.

Eure Antwort iſt wohl geweſen, deß arbeitsloſe Flieſenleger
nicht vorhanden ſind, daß im Gegenteil noch Kollegen aus Halle
in Breslau Arbeit aufnehmen können. So wurde mir berichtet.
Wenn ich recht unterrichtet bin, ſollen ſechs Flieſenleger, die aber
dem Baugewerksbund nicht mehr angehören, in Eurem Bereich in
Arbeit getreten ſein. Darunter befindet ſich wohl ein Kollege, der
ſchon vor der Spaltung der Chemnitzer Richtung angehörte (das
wäre noch das kleinere Uebel) und noch einige Kollegen, die ſchon
vor der Spaltung keine Beiträge mehr bezahlten. Demnach hätten
wir das köſtliche Schauſpiel zu verzeichnen (im gewerkſchaftlichen
Sinne), daß unſere Gegner in Breslau mit offenen Armen auf-
genommen ſind. Alſo Streikende ſind nicht nur Gegner der Unter
nehmer, ſondern auch des Baugewerksbundes. D. R.) Jch nehme
an. daß Euch die Verhältniſſe mit Bezug auf die Flieſenleger nicht
bekannt waren. Einen Wunſch möchte ich aber ausdrücken, daß
Ihr Euch dieſe Kollegen einmal näher anſeht und das Mit
gliedsbuchprüft. Jch erachte es als meine Pflicht, Euch im
bevorſtehenden Sinne zu berichten. Wie Jhr die Sachlage be
urteilt, ſtelle ich jin Euer Grmeſſen, bitte aber gelegentlich um
Rückantwort. Mit beſtem Gruß Theodor Brauns.

Prompt haben die Breslauer PaeplowLeute auf dieſen Brief
reagiert. Was die halliſche Flieſenlegerfirma infolge ihrer
mangelhaften Organisstion nich crtiatcagte nämlich zu ver-
hindern, daß die Streikenden in anderen Städten Arbeit erhalten,
das beſorgen die Bureaukraten. Ein Wink an die Breslauer

auns:

Flieſenunternehmer genügte, um dieſe auf ihre Solidaritätspflichtgegen die halliſchen Flieſengeſchäfte aufmerkſam zu re
Prompt mußten die ſechs Flieſenleger ihr Bündel ſchnüren und
Breslau verlaſſen. Die Bauunternehmer können zufrieden ſein,
die Paeplowe Leute wiſſen, zu was ſie da ſind, nämlich, um
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der Zougzkeiten u ſabotieren. Die Bauarbeit
inweg mit dieſen Unternehmer

Hierzu möchte ich folgende Antwort geben. Wenn einleitend be
ſonders hervorgehoben wird, daß ſeinerzeit aus der Kommu
niſtiſchen Partei ausgeſchloſſen worden ſei, ſo hat der Verfaſſer
des einleitenden Satzes doch vergeſſen zu ſagen, warum ichausgeſchloſſen wurde. 98 will deshalb das Verſäumte
nachholen. Ausgeſchloſſen wurde ich, weil ich mich weigerte, an der
Zerſchlagung ver »Baugewerkſchaft Halle vom Deutſchen Bau
gewerksbund, die mit dem 4. April 1921 perfekt wurde, mitzuwirken,
was Grabow, Lauſchk uſw. ſehr gut fertiggebracht haben. Oder
war ſich Grabow nicht bewußt, daß ſeine Brandartikel im „Klaſſen
kampf“ die Spaltung bedeuteten? Ich behaupte, er wußte es ſehr
genau, ſonſt hätte er nicht ſo zuverſichtlich äußern können „Wir
werden ja doch bald aus dem Baugewerksbund hinausgeſchmiſſen!“
Lauſchk war nicht minder offen mit ſeiner Meinung, der er mit
den Worten Ausdruck verlieh:

„Wir ſchaffen doch einen neuen Verband.“
e Früchte haben dieſe Leute denn auch geerntet. Grabow iſt für
ſeine Tat Chef der Kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsabteilung und
Lauſchk wohlbeſtallter Lagerhalter im Konſumverein geworden.

m zweiten Satz wird die Behauptung aufgeſtellt, daß ich vom
rechten Weg abgekommen und deshalb „immer tiefer in den Sumpf
geſunken“ ſei. Hierzu bemerke ich, daß ich vor Abgabe meiner Er
klärung, die auch die Veranlaſſung zum Ausſchluß aus der
Kommuniſtiſchen Partei war, tatſächlich das Gefühl hatte, in
einen Sumpf r zu ſein. Nachdem ich mich aus
dieſem Sumpf gerettet habe, glaube ich, mich wieder auf dem
rechten ege zu befinden. Ob ich nun auf der Stufe des
en ungianten angelangt bin, wird der objektive Leſer des
Nachſtehenden entſcheiden müſſen. Dem Verfaſſer der Einleitung
ſpreche ich jede Objektivität ab. Für ihn iſt oberſter Grundſatz,
alles was nicht mit ihm geht in den Schmutz zu ziehen. Jch
vetone ausdrücklich, daß ich das in meinem Schreiben Geſagte
auch heute noch vollſtändig decke. Um aber zu ergründen, ob der an
die Ortsverwaltung der Baugewerkſchaft Breslau gerichtete Brief
die Veranlaſſung zur Entlaſſung der betreffenden Flieſenleger
gegeben hat (wie im „Klaſſenkampf“ behauptet wird), frug ich
mit Datum vom 1. Auguſt bei den Breslauer Kollegen an und er
hielt folgendes Schreiben, welches ich mit ihrer Zuſtimmung der
Heffentlichkeit übergebe. Es lautet:

Werter Kollege Brauns!
Ehe Du den Brief vom 21. Mai an uns ſandteſt, war Kollege

Werner mit dem Vorſitzenden unſerer Fachgruppe, Kollegen
Kirchner, in ſchriftliche Verbindung getreten und hatte dargeſtellt,
daß die Firma Heckel beſtreikt werde und dieſe Firma Verſuche
mache, in Breslau Arbeitswillige zu werben. Daraufhin iſt in
Dre Parteiorgan von uns aus gewarnt worden, nach
Halle zur Firma Heckel zu gehen. Kollege Werner frug auch an,
ob wir in Breslau Flieſenleger unterbringen könnnten. Wir

enten e ihm zuſtimmend geantwortet, waren natürlich dereinung, daß ihr als angeſtelte Ortsverwaltung davon infor

miert wäret. Die Kollegen kamen ſechs Mann hoch hier an. Wir
bemühten uns um Unter t für ſie und haben ſie auch ſofort
in Arbeit gebracht. Auch die Hallenſer das
geld dritter Klaſſe von den hieſigen Firmen ausgezahlt erhielten,
iſt unſerer Jnitiative zu danken. Daß uns das lang liegt
daran, de unſere Flieſengeſchäfte vor der hieſigen rganiſation

etwas mehr Reſpekt als vor dem großen Maul ſo manches
„rrevolutionären“ Hallenſer Flieſenleger,Klaſſenkampf“Kämp-
fers. Womit ich natürlich nicht etwa alle Kollegen meine, ſondern
die Sorte Berichterſtatter in dem ſogenannten „Klaſſenkampf“.
Als es nun ans Kontrollieren der Bücher ging, da hatten drei
Mann ihre Papiere in Ordnung. Ausgerechnet der Sektions-
leiter Werner hatte ſein Buch „vergeſſen“, Ein komiſcher Fach
gruppenleiter. Solche gibt es hier nicht. Der Leger Mandei
konnte ſich in der dritten Arbeitswoche noch nicht legitimieren
und mußte ine als unorganiſiert gelten. Die hieſige
Fachgruppenverſammlung hat ihn deshalb mit vollem Recht
aufgefordert, Breslau zu verlaſſen. Wir legen keinen Wert auf
ſolche „Klaſſenkämpfer“. Der Leger (folgt Name, den wir aber
verſchweigen wollen) war in der Verſammlung in demſelben
Zuſtand, wie ſein Buch. Dem fehlten die Sinne, die hatte
er vertrunken, und ſeinem Buche fehlten die Marken, wobei nicht
feſtzuſtellen war, ob er dieſe auch verkümmelt hatte. Als man
ihm gehörig zuſetzte, hat er dann alles nachgezahlt. Zwei
Kollegen aus Halle haben 14 Tage hier gearbeitet, dann rückte die
Arbeit der betreffenden Firma (Kulmitz) zuſammen. Die beiden
erklärten nach Kenntnis deſſen ſelbſt, den hieſigen Legern nicht
die Arbeit wegnehmen zu wollen und fuhren wieder ab. Die
anderen Kollegen haben noch eine Woche länger gearbeitet und
ſind dann verſchwunden, ohne daß man von ihnen noch etwas
gehört hätte. Dies iſt der Sachverhalt. Wir überlaſſen
es den „Klaſſenkämpfern“, wenn ihnen das zu nüchtern ſein
ſollte, noch einiges dazuzuſchwindeln. Zu dem Artikel (gemeint
iſt der Schmutzartikel im „Klaſſenkampf“) kurz folgendes: Wenn
ſich auch der Mond niemals ſonderlich aufregt, wenn ihn der
Mops anbellt, ſo können wir verſichern, daß mit dieſem von An
fang bis zum Ende erlogenen und erſtunkenen Geſchmiere der
ſogenannten „Klaſſenkämpfer“ erreicht wurde, daß wir uns in
Breslau für abſehbare Zeit gegenüber der Aufnahme und Be-
treuung ſolcher Kollegen beherrſchen werden. Das hat der
Artikelſchmierer erreicht und das wollte er ſchließlich auch, denn
wozu denn ſonſt der Name „Klaſſenkampf'“.

Soweit das Schreiben unſerer Breslauer Kollegen, dem ich
nichts beſonderes hinzuzufügen habe. Weshalb wurde eigentlich der
Brief noch einmal veröffentlicht, da wir doch den beteiligten
Flieſenlegern ſchon vor langer Zeit eine Abſchrift im vollen Wort-
laut durch den Kollegen Teichmann übermittelt hatten und der
auch ſchon in den Streikverſammlungen, der „Ausgeriſſenen“
bekanntgegeben war? Die Antwort iſt leicht zu finden. Brauns iſt
„Paeplow-Knecht“. Er will den Baugewerksbund nicht zerſchlagen.

aber die Bauarbeiter, die von dem Klaſſfenkampfſchmierer wie
deshalb muß er öffentlich an den Pranger. Die Leſer, vor allem

ſich die Breslauer Kollegen ausdrücken ermahnt werden, Die
Unternehmerlakeien hinwegzufegen“, mögen ſich nunmehr ſelbſt ein
Urteil bilden ſoweit ſie noch dazu in der Lage ſind.

Theodor Braun

Aus der Arbenerlportbewegung.
Die Bundesmeifterſchatten im ArbeiterTurn und 3portdang.

Der Bund iſt ſehr vielſeitig in ſeinen Leibesübungen. Jeder
kann nicht alles betreiben, darum muß er allen Teilen gerecht
werden. Aus dem Grunde werden Wettkämpfe bis zu den Bundes
meiſterſchaften im ſyſtematiſchen Aufbau alljährlich ausgetragen.
Zuerſt auf breiteſter Grundlage in den Bezirken, die Bezirks
meiſter kämpfen um die Kreismeiſterſchaft, die Kreismeiſter um
die Verbandmeiſterſchaften und die Verbandsmeiſter im Endkampf
um die Bundesmeiſterſchaft.

Solche Meiſterſchaften gibt es im Geräteturnen, in der Leicht
athletik, im Schwimmen und in allen Turnſpielen. Es ringen
alſo zum Schluß immer die Beſten der Beſten um die Palme. Die
diesjährigen Bundesmeiſterſchaften gehen wie folgt vor ſich: das
Endſpiel um die Bundesmeiſterſchaft im Fußball ging bereits am
27. Juli in Dresden vor ſich. Die Bundesmeiſterſchaften der
Schwimmer werden am 16. und 17. Auguſt in Leipzig ausgetragen.
Die Leichtathleten ringen vom 23. bis 25. Auguſt in Frankfurt a. M.
um die böchſte Ehre, die Turnſpieler treffen ſich zum Endkampf
am 6. und 7. September in Magdeburg und die Geräteturner be
ſchließen den Reigen am 16. November in Mannheim. Alle dieſe
Kämpfe bedeuten die Höhepunkte im techniſchen Leben der betr.
Sparten und werden von Tauſenden aus der näheren und weiteren
e r beſucht. Ueber die einzelnen Bundesmeiſterſchaften be
richten wir zu gegebener Zeit.

„Fichte“ Halle, Die II. Handballmannſchaft ſpielt am Donners
tag, dem 14. Auguſt, auf dem Minervaplatze gegen Minerva. Sie
trifft ſich in ſchwarzweißer Spielkleidung pünktlich 347 Uhr am
Stadion. Aufſtellung: Schubert; Donath, Deege; Haußner, Teller,
Hellmund; Kraußer, Stolze, Moſebach, Hennicke, F. Roſenberg.
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. Schiedsrichter: W. Meinhardt,
R. Albig. Am 7. Auguſt ſpielte die II. Mannſchaft gegen die
J. Jugend und mußte nach ſchönem flotten Spiel trotz guter Durch
brüche mit 3 0 geſchlagen das Spielfeld räumen.

Wetter-Voranſage.
Zpnnerstag: Ziemlich heiter, trocken, nachts kühler, tagsüber etwa

wärmer.
Freitag Vielfach heiter, trocken, etwas wärmer.
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Inh. Hans Wiegandt.

Mücheln Telefon [09.,
Hode- und Manutakturwaren, Pelzwaren

Wäsche Hüte, Nützen. Krawatten. Hoven-

Kaufhaus
Man Salzmann

nennen Kleidung

Bergmann

Inh.: Oscar Bergmann

Herren-, Knaben- und Berufs-

Gut und billie kaufen
Sie stets
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Damen-Mäntel, Herr. Anzüge
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n. Hart Nacht.
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Günstige Preise
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Perxren-Artikel, Schipe S. Jarosch Hachk.
Bitterfeld, Markt 7

Das Haus der guten Qualitäten
für Herren-, Knaben-, Berufs-

und Sporthekleidung

Sämtliche Kurzx waren
Nur eute Qualftiten

zu vülleen Prelbent
Hüt

Karl Olttenhecher
Merseburg, Am Meumarktstor

Averkannt beste Marke Hausbrans-näustrie

Jahbresprodukt. 180 000 Doppelwaggons
General vertrieb tür Merseburg u. VUmgeg

C
m. b. H.

z MützenE. Preller
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anufaktur-, Leinen- u.
Baumwollwaren
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S Laufdecken, ILauftschläuechen
Ketten, Pedalen, Pfatff- Nähmaschinen S

Spreohmasehinen, Sehallplatten
Sportwagen, Kinderwagen, Leiterwagen S

S Gartensehläuchen, Lampen u. Kronen

S Samtliohe Ersateteile sowie alle Re-
werden fuchmänniseh und
billig ausgeführtnaxSchneltder Ptrel

KReNesohs Str. 27 Telephon 881

Halberſtadt 400 6128
328 520 681 738
Sangerhauſen: 52

Es bedeuten: W
gug), BP Beſchleunigter

Abfahrt von Halle
Verlin: 242W 386D 410W bis Bitterfeld 442D 512D
526 627 Fo1D24815 531 554 gosD 900 1120 bis Bitterfeld
Cottbus-Sagan: 707P

108 1123 nach Köln
6108 620 852 135 38 500 W 625 1118
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Bebra (Kaſſel) 438D n. Frankfurt (M.) 489 58s 655 888 918D
n. Stuttgart 950 108D n. München 102D n. Lindau 1024D
n. Stuttgart 1721D) n. München 1117D n. Frankfurt (M.)
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Damen- und Kinderkonfektion in
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Das Paradies in Pommern.
Jm Verlag von Georg Weſtermann in Braunſchweiggut n Buch erſchienen, das nicht nur den rückhaltloſen Beifall

ſeiner gläubigen „teutſchen“ Bewunderer finden wird, ſondern für
das auch der nicht völkiſche Leſer dankbar ſein kann, um der
heiteren Stunden willen, die ſeine Lektüre bereitet.

Franz von Wendrin berichtet in ſeinem Werk „Die
Entdeckung des Paradieſes“ über ſeine Deutung der
Felſenbilder von Bohuslän. Dieſe in Fels eingearbeiteten Zeichen
und Bilder an der Küſte Skandinaviens zwiſchen Götaborg und
Bergen hat er ſtudiert, und was er aus dieſen prähiſtoriſchenS n herauslieſt iſt allerdings geeignet, die blonden Edelinge
als das zu betrachten, was ſie gern ſein möchten. Jn allem Ernſt
wird der Beweis geben daß das Paradies in Demmin
und Umgegend gelegen hat.Der an der Schulzeit oder der Fachwiſſenſchaft noch mit alten
Lehren belaſtete Menſch erfährt alſo hier die wirkliche Urgeſchichte
der germaniſchen Vorfahren, die vor ca. 200 000 Jahren begannen,
die Kilder und Jnſchriften in den Fels zu hauen und ſo die Ur-
geſchichte der Menſchheit abſolut ſicher feſtlegten. Schon vor
l65 000 Jahren umſchifften nach Herrn von Wendrins Lesart

die Urgermanen die Eismeerküſten Aſiens und ge
langten in den Stillen Ozean. Sie ſind die erſten Aſtro-
nomen und merkten zuerſt, daß die Erde eine Kugel ſei.
Auf ihren monatelangen Reiſen drangen ſie in alle Gebiete der
Erde ein und begründeten die weiten T der Azteken,
Maya und Jnka, die alten Kulturen in Japan, China.
Ozeanien und Kalifornien. Die Urgermanen ſind die
Erfinder des Pfluges begründeten alſo Ackerbau und Vieh
zuch t. Als Erfinder von Rad und Wagen hatten ſie als erſte
dieſes wichtigſte Verkehrsmittel Verſchiedene Sohlen-
formen finden ſich in den Felsbildern, von denen man auf den
Bau der Sandalen ſchließt; eine Form wird dem heutigen, preutzi-ſchen Jnfanterieſtiefel als praktiſch ebenbürtig zur Seite geſtellt!
Ein vBild, das ein Netz von Linien darſtellt, deutet der Verfaſſer
als eine urgermaniſche Karte des Nildeltas vor 34 000 Jahren
und erhält dadurch einen Beweis für germaniſche Nilreiſen, die
Jahrtauſende vor Beginn der ägyptiſchen Kultur ſtattfanden.
Ueberall auf der Erde finden wir das Hakenkreuz. Es iſt eine ger-
maniſche Erfindung und gehört zu den ſtärkſten Beweiſen für den
Einfluß des ruhmreichen, nordiſchen Volkes über die ganze Welt.
Rom iſt nicht 753 v. Chr. von Romulus erbaut; es iſt eine ganz
weſentlich ältere Gründung der Germanen.

Auf Seite 137. des Buches heißt es wörtlich: „Die Peene fließt
ebenfalls aus einem See heraus, und wir können die Peene nach
derſelben Gleichung auch PeeneSee nennen. Wenn wir umgekehrt
das Attribut vor den Stamm ſtellen, dann müßte man „See
Peene“ ſagen. SeePeene und Sabine ſind doch ein und derſelbe
Name.“ mit iſt nach Wendrin bewieſen, daß der Raub der
Sabinerinnen in Hinterpommern erfolgt iſt. Die Tro-
ja ner werden als Germanen anerkannt, die Römer aber ſind
Ebräer“, wie auf S. 140 bewieſen: „Daß die Ebräer und Römer
dasſelbe ſind, und daß der Raub der Sabinerinnen wirklich ge
ſchehen iſt, ſowie daß er tatſächlich in Deutſchland und niemals in
Ftalien paſſiert ſein kann, beweiſt die Jdentität des Frauenraubes
der Römer (700 Frauen) mit dem Frauenraub der Ebräer
(Richter XXI, 6--25)

Eine der Felsbildinſchriften ſtellt die Paradiesgaustrei-
bung dar, und es hat ſich die Tatſache ergeben daß die in der
leßten Zeit als Sagenbüch betrachtete Bibel als uralte, rein
germaniſche Geſchichte hier bewieſen wird. Allerdings iſt die
Heilige Schrift ſtark verfälſcht; das kann jedoch durch dieſe Ur
kunden berichtigt werden. Deutſchland iſt der Schauplatz des ſagen
haften Parodieſes, wo ſich alle bibliſchen Handlungen einſt ab-
geſpielt haben. Vor etwa 60000 Jahren ſchon geſchah die Aus-
treibung aus dem Paradieſe, und zwar wurden niederraſſige Raub-
horden von ergrimmten Germanen in der Schlacht bei Para-
dies in die Obraſümpfe gejagt und dort ertränkt. Jeſus und
Maria ſind in Deutſchland geborene Germanen, die Paläſtina
nie geſehen haben. Sie lebten vor 60 000 Jahren alſo zur Zeit
der Paradiesaustreibung und Jeſus hat als germaniſcher
Gottkönig in der Schlacht bei Paradies die Germanen vor dem
Untergang gerettet. An dieſen Kampf haben die Beſiegten wohl
noch lange gedacht; jedenfalls führt W. auf S. 110 eine Redensart
an, die in ihrer Ableitung wie ein Aprilſcherz anmutet: „Piſo
Peene“; bekannt iſt noch die Redewendung „paniſcher Schrecken“.
Hier hat nur eine Lautverſchiebung ſtattgefunden, und dieſe Worte
bedeuten ſoviel wie „Ebräerſchrecken an der Peerne“.

Odyſſeus iſt mit Jeſus identiſch; W. ſchreibt: Odyſſeus ſoll
der Sage nach wie Jeſus gegeißelt und gekreuzigt worden ſein.
Jn der Tat nennen die Eſten heute noch Odhſſeus Jſſis Jeſus).
Die mähriſchen Bewohner Ratibors (O.-Schl.) nennen Jeſus Jeſiſi.
Die Tartaren nennen Odyſſeus Byſſat. Biſſat erinnert klanglich
an Piſon, demnach ein Beweis mehr, daß Jeſus in Pommern
geboren iſt und nicht in Bethlehem. Lateiniſch heißt Odyſſeus
Ul-ires (Ul hell n (Leitet Wendrin vielleichtauch ab: Wendrin, Wend Wende; rin rein raſſereiner
Wende? Wie käme er dann zur Germanenbegeiſterung? Oder
Wendrin: Wend Wände; rin drin, alſo einer der in den

drin iſt, alſo eingeſperrt. Das könnte aber wohl nur ein
Verbrecher oder ein Jrrer ſein.)

Alle uns bekannten griechiſchen Sagen, alle orientaliſchen Weis
heiten, alle Kulturen der Erde wurden begründet von dem einzigen,
großen Urkulturvolk der Urgermanen.

Die Methode, mit deren Hilfe Herr von Wendrin wie die an
geführten Beiſpiele zeigen ſeine Beweiſe aufbaut, iſt eine ſehr
einfache. Das, was er beweiſen will, ſetzt er als Fundament hin
und formt das vorhandene Material ſo lange, bis es in den nun
gegebenen Rahmen paßt. Skeptiker und kritiſch veranlagte
Menſchen allerdings meinen, daß bei einer Häufung dieſer Art
von „Wiſſenſchaft“ das Anſehen großer Verleger zu denen doch
Georg Weſtermann zweifellos gehört leiden kann. Als Abhilfe
gegen die Ueberrumpelung der Verleger durch ſolch krankhafte
Naturen könnte vielleicht die Einſtellung von Pſychiatern empfohlen
werden, die den Geſundheitszuſtand der Verfaſſer ob normal
oder unrettbar verloren vor der Drucklegung ihrer Werke zu
prüfen hätten.

Welche Meinung über die Deutſchen aber macht ſich ein
c

Aus
K.

Wie der harmloſe Leſer irregeführt wird.
Daß man nicht nur die eigenen Toten, ſondern auch fremde

zwecks politiſcher Verhetzung ausſchlachten kann, lehren uns die
„Fliegenden Blätter“ von München durch ein brillantes Muſter-
beiſpiel. Dieſe bringen in einer Sondernummer zum Gedenken
unſerer im Weltkrieg gefallenen Toten auf der zweiten Seite ein
Gedicht, „Den Gefallenen“ gewidmet und umrankt vom Eiſernen
Kreuz und den hiſtoriſchen Zahlen 1914-24. Jn dieſem Gedicht
werden auch die Generale gefeiert, die die Schlachten verloren
haben. Der Autor dieſes Gedichtes wird erſt einige Seiten ſpäter
durch folgende redaktionelle Notiz offenbart: „Die Lobpreiſung
der Beſiegten ſtammt nicht, wie man leicht vermuten könnte, von
einem Deutſchen, ſondern von dem Amerikaner Walt Withman.
Dies macht das Gedicht für uns Deutſche heute beſonders beachtens-
wert.“ Der durchſchnittliche Leſer aber wird ſich ſagen: „Siehe,
ſelbſt ein Amerikaner, alſo einer der ehemals feindlichen Aus-
länder, beſingt und lobpreiſt unſere Generale, während es bei uns
noch Nörgler gibt, die die Generale und Admirale in dem Kot

un I IM ni un mununi um
iehen und das eigene Neſt derart beſchmutzen.“ Dies wird derLeſer denken, dies ſoll er auch denken.
Etwas ganz anderes über dieſe Fliegenden würde er denken,wenn er t n dieſer Amerikaner Walt Withman ſchon

ſeit rund dreißig Jahren tot iſt und das dieſer Dichter der ameri-
kaniſchen Demokratie und Freiheit der allerletzte geweſen wäre,
unſere Kadettenhausprodukte zu beſingen. Aber der Streich iſt ge
glückt, beſſer ward vielleicht nie ein Toter, und zudem ein fremder
Toter, ausgeſchlachtet.

Wilbelm (Vundt.
Vor einem halben Jahrhundert hielt Wilhelm Wundt ſeinen

Ei in Zürich; der r iergigi rig erhielt endlich ſeinerofeſur an der Univerſität. Die langen Privatdozentenjahre in
idelberg hatten ihm Zeit gelaſſen, ſeinen Weg von der Medizin

und den Naturwiſſenſchaften über die Pſychologie zur Philoſophie
urückzulegen. Und als er ſchon nach Jahresfriſt nach Leipzigberſiedelte. da betrat er den Boden, auf dem er eine Fruchtbarkeit

und Bedeutung entfalten ſollte, die in ſolch reichem Ausmaße ſelten
einem Gelehrten beſchieden iſt. Hier ſchuf er zunächſt aus
eigenen Mitteln ſein pſychologiſches Jnſtitut, das für die experi
mentelle Pfychologie vorbildlich auf der ganzen Erde geworden iſt;
hier hielt er im größten Hörſaal 42 Jahre lang ſeine Vorleſungen;
hier ſchuf er die grundlegenden Werke über Logik. Ethik, Pſycho
logie, Philoſophie, Völkerpſychologie, deren letzter Band in ſeinem
88. Lebensjahre erſchien. Es gibt eigentlich kein Gebiet menſch-
lichen Wiſſens, das er nicht durchmeſſen, und das von ſeinem pſycho
logiſchen, logiſchen, ethiſchen oder philoſophiſchen Standort aus
nicht überaus fruchtbare Anregungen empfangen hätte. Er läßt
ſich in dieſer Hinſicht nur mit den Größten der Vergangenheit, etwa
einem Ariſtoteles, einem Leibniz, vergleichen. Dieſer Vergleich
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Schickſalsſpruch.

Unhemmbar rinnt und reißt der Strom der Zeit,
in dem wir gleich verſtreuten Blumen ſchwimmen,
unhemmbar brauſt und fegt der Sturm der Zeit,
wir riefer, kaum, verweht ſind unſ're Stimmen.
Ein kurzer Augenaufſchlag iſt der Menſch,
den ewige Kraft auf ihre Werke tut,
ein Blinzeln der Geſchlechter lange Reih'n,
ein Blick des Erdballs Werdnis und Verglut.

Chriſtian MWorgenſtern.

trifft aber nicht nur für den Umſfang ſeines Wiſſens, ſondern zu
gleich auch für die gedankliche Meiſterung des ungeheuren Mate
rials zu. Darin iſt ausgeſprochen, daß die größte Bedeutung
Wundts in ſeiner Philoſophie beruht. Es iſt darum ein Verdienſt,
das ſich Willi Nef um ndts Werk erworben hat, wenn er in
ſeinem kürzlich erſchienenen Buche: „Die Philoſophie Wilhelm
Wundts“ (Leipzig, Felix Meiner; 365 Seiten, Preis 10 Mk.) gerade
dieſe Bedeutung in den Mittelpunkt ſtellt.

Die Philoſophie Wundts ringt, wie jede ernſt zu nehmende Philo
ſopohie, um eine einheitliche Erfaſſung des Weltgeſchehens. Nimmt
man das phyſikaliſche Weltbild der Naturwiſſenſchaft zum Aus-
gangspunkt, ſo bleibt man an den allzeit hypothetiſchen Begriff der
Materie nden, ohne in das innere Sein einzudringen. Zu
dieſem Sein führt uns nur die Betrachtung unſeres eigenen inneren
Lebens, wie es uns ja in unmittelbarer Anſchauung gegeben iſt.
Und wenn wir dann alles ausſcheiden, was aus der Außenwelt
ſtammt, oder durch ſie veranlaßt iſt, ſo bleibt von unſerem geiſtigen
Sein der Wille als das Letzte zurück. Der Willensvorgang faßt
Vorſtellungen, Gefühle, Affekte in ſich; er iſt aber als Wille typiſch
für das geiſtige Geſchehen, das nie ruhende Tätigkeit iſt. Dieſes
Prinzip der Aktualität, das Wundt ſtets betont hat, iſt ja jetzt auch
für das phyſikaliſche Weltbild durchgedrungen; man denke nur an
den modernen Atombegriff. So iſt die Welt nach Wundt die Ge-
ſamtheit der Willenstätigkeiten, die zu immer umfaſſenderen
Willenseinheiten ſich ordnen die in der Willensgemeinſchaft der
Kulturvölker ihr höchſtes und erkennbares Jdeal. die Humanität,
finden, die das Nichtgeiſtige, die Erde, immer mehr in ein der gei-
ſtigen Entwicklung dienendes ungeheures Werkzeug umſchafft, das
aber darüber hinaus ins Ueberſittliche und Uebergeiſtige weiſt, das,
von unſerm Denken geforderk, aber unſer Vorſtellungsvermögen
überſchreitet, und für das die mhthologiſche Phantaſie der einzel-
nen Religionen die das Gemüt jeweils befriedigenden Symbole

O.ſchafft.

Jrene von Forbes- Moſſe
feierte am 5. Auguſt ihren 60. Geburtstag. Die feine Geiſtigkei:,
die in ihren Schriften zum Ausdruck kommt, bedingt, daß ſie nur
von einer ausgewählten Leſerſchaft gewürdigt wird. Die literariſche
Kleinkunſt iſt das Gebiet, in dem ſie unter den deutſchen Schrift-
ſtellerinnen der Gegenwart einen hohen Rang einnimmt. Aus
ihren kleinen Erzählungen und Novellen ſpricht die Wärme und
Güte eines Dichterherzens. Jhr Blick geht in die Tiefen der Seele,
und leiſe klingt zuweilen auch feiner Humor an, der die peſſi
miſtiſche Grundſtimmung mildert. Faſt alle Werke auch ihr
ſoeben vollendeter erſter Roman „Gabriele Allweyden“ haben
eine Frau zur Heldin, deren Bild mit zarten Strichen gezeichnet
iſt. Meiſt ſind es nicht glückliche Frauen, die geſchildert werden,
und immer wieder wird gezeigt, daß auch der edelſte und beſte
Menſch um ſeines Charakters und ſeiner Eigenſchaften willen noch
kein Anrecht auf Glück hat.

Jrene von ForbesMoſſe iſt die Schweſter der in weiteren Kreiſen
bekannten Baronin Eliſabeth von Heyking. Nach dem Tode ihres
Gatten eines engliſchen Oberſten lebte ſie lange in Florenz
und kehrte erſt zu Beginn des Krieges wieder nach Deutſchland
zurück. Herzliche Freundſchaft verbindet ſie mit ihrem Vetter,
dem berühmten Nationalökonomen Lujo Brentano. Jhre perſön-
lichen Freunde lieben außer ihren reizenden Novellen und Skizzen
vor allem ihre Briefe, in denen ihre eigenartige Perſönlichkeit be
ſonders anziehend und urſprünglich zum Ausdruck kommt. Hier
zeigt ſich beſonders ſtark ihre Verwandtſchaft mit Bettina von

Arnim, deren Enkelin ſie iſt. C. K.
Bom Sinn des Seins. Durch die Preſſe ging bereits die Nach

richt von Profeſſor Miethes Gold gewinnungaus Quedk-
ſilber. Jn der neueſten Nummer der „Naturwiſſenſchaften“
gibt Prof. Miethe jetzt eine vorläufige Mitieilung, die mit den
bisherigen Berichten im weſentlichen übereinſtimmt. Bisher ge
hörte das Blei zu den Elementen, deren Atome etwas Unteil-
bares bedeuteten. Erſt die neuere Phyſik hat tiefer geforſcht und
in den ſog. Atomen eines Elementes ſehr komplizierte Gebilde
gefunden. Das Atom iſt darnach nichts Einziges, ſondern es ſetzt
ſich zuſammen aus einem Kern, der die „Sonne“ bildet, und aus
e ineger S Elektronen, di den Kern als „Planeten“
umkreiſen. So finden wir immer wieder, ſelbſt in den allerletzteProblemen, beſtätigt, daß das Weſen des u Hrn ger e
Nur Zuſammenwirken iſt Daſein. Und darum iſt der tiefſte Sinn
unſeres Lebens das Streben nach immer höherer Weltharmonie.
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Runſtausſtellung
zur Leipziger Mrbeiter-Kultur-Woche.
Die Kunſtausſtellung während der ArbeiterKulturWoche in

Leipzig, veranſtaltet vom ArbeiterBildungsJnſtitut Leipzig, iſt
eine Tat. Jſt ein Ereignis. Iſt ein zielbewußter feſter Wille
der Arbäiterſchaft zur Kultur. Jſt ein Beweis des Anſchluſſes eines
großen Teiles der Künſtrerſchaft und nicht des ſchlechteſten
an das Volk, an die Maſſe. Jſt ein Beweis des einigen Willens,
das Leben des 20. Jahrhunderts darzuſtellen in ſeinen ungeheuren
Widerſprüchen und Ungerechtigkeiten, ohne Phraſe, ohne j
Begütigenwollen, in nüchternſten, klarſten Sehen der Wirkl
keiten, gepreßt in ſtärkſte, bildhafte Form. Gegen Mord der Maſſ
gegen Vergewaltigung der Schwachen, gellt hier nur ein eingzig
Schrei ein Schrei und viele Namen! Nicht die ſchlech-
teſten Klinger, Kollwitz, Scholz, Groſz, Dir, Maſereel, Kretzſchmar
u. a. Erſchütternd iſt es, ſich von Käthe Koll witz Griffel
führen zu laſſen zur Tragödie der armen Welt, erſchütternd iſt
es, ihre ſich duckenden, wankenden, ſich fürchtenden und erſchöpften
Menſchen zu ſehen, fürchterlich aber iſt es, die Mappe von Otto
Dix, „Krieg“, durchzublätternt Nackteſte. grauſamſte Wahrheit
grinſt hier anl Menſchen einmal geweſen. lachend und glück
lich vielleicht, jetzt verfault, verweſt, von Maden zerfreſſen das,
was nicht von Seſchoſſen zerfetzt, jämmerlichſte Reſte geſunder
Organismen, Schutt blühenden Menſchentums! Wer hier von
Künſtlerhand ſich leiten läßt, die Blicke ſich öffnen läßt. für das
was wirklich Krieg heißt, der kann nimmer mit lachendem
Munde ſchreien: „Ja, Krieg und Heldenl!“ Oh armes zer-
tretenes Heldenturrl! Eine Sammlung von Bildern zur Andacht
zwingend! Zur Andacht zwingend wohl tauſendmal gewaltiger
und ernſter als manche Andachtsrede von hoher Kanzel in hohen
Hallen. Fürwahr eine Ausſtellung, die beweiſt, da doch noch
Kultur vorhanden, die beweiſt, daß ſie Mitttel zur Kultur daß
ſie ſelbſt Kultur iſt. Eine Ausſtellung, die jeder geſehen haben
ſollte geſehen und beherzigt

Hoffen wir, daß es dem halliſchen Arbeiter-Bildungsausſchuß
möglich iſt, dieſe wertvolle Ausſtellung auch in Halle zu zeigen,
hoffen wir, daß es dem Zentral-Bildungsausſchuß möglich iſt,
dieſe Ausſtellung als Wanderausſtellung durch ganz
Deutſchland gehen zu laſſen. Roſe Schneidewind. Die

t munWas tut der Völkerbund tiet r mittelNeben der politiſchen Tätigkeit, den Beratungen über Ab Tatſä
rüſtungen, den Arbeiten in bezug auf den Schutz der Minderheiten, geben
den finanziellen Wiederaufbau der Staagten, iſt für ſeine Tätig- ſeweil
keit bezeichnend ſeine Behandlung von ſozialen und humanitären kioner
Fragen, ſeine HygieneOrganiſation und ſeine Bemühungen um zu be
eine geiſtige Zuſammenarbeit der Völker. mitDie Sorge für die Flüchtlinge in Rußland, Griechen- bindu
land und Armenien findet im Völkerbund ihre Zentrale, die mit zuſetz
den Regierungen und den einzelnen Hilfskomitees gemeinſam eht
arbeitet, um für Wohnung oder l für den Rücktransport riſte
und die Beſchäftigung der Flüchtigen Möglichkeiten und Hilfs- gatior
quellen zu ſchaffen. Dazu gehört auch die Bekämpfung der
Hungersnöte in Rußland und Albanien.

Die Unterſuchungen über Sklaverei finden im Völkerbund ihre
Sammelſtelle, bei der auch die Jnternationale Arbeitsorganiſa

z
z

tion ihren Vertreter hat, weil die Sklavertfrage ig mit dem Pro ler
blem der Arbeit in engſter Verbindung ſteht. ein vDer Völkerbund iſt auch die Stelle, die die Unterdrückung ſind
des Mädchen und Kinderhandels gang außerordent- Her
lich fördert. Er ſammelt die Berichte über die Methoden der nHändler, aber auch die Geſetze zu ihrer Bekämpfung in den ver Zefaſ
ſchiedenen Staaten; er ſpornt die Regierungen zu intenſiverer, Del

Arbeit auf dieſem Gebiete an. ErsAuch die Bekämpfung des Handels mit Opium und anderw atBetäubungsmitteln iſt an dieſer Stelle zentvaliſiert, und ſpäte
auf allen dieſen Gebieten arbeitet der Völkerbund im Sinne aller znomn
Menſchen gemeinſam auch mit den Staaten, die ihm heute noch

nicht angehören. J JmDie Hygiene-Organiſation tauſcht fortgeſetzt Sani wurd
tätsperſonal zwiſchen den einzelnen Ländern aus und geſtaltet ſo Sank
das Zuſammenwirken der Sanitätsverwaltungen der verſchiedenen Herri
europäiſchen und überſeeiſchen Staaten enger. Außerdem wurde der T
ein Jnternationales Geſundheitsamt geſchaffen, welchem die epide eine
mieologiſchen Unterſuchungskommiſſionen und Auskunftsbureaus werd
angegliedert ſind.

ie geiſtige Zuſammen arbeit der Völker wird ge-
fördert durch die Pflege der Beziehungen zwiſchen den Univer
ſitäten. Für den Aufenthalt von Dozenten und Studierenden an
ausländiſchen Univerſitäten werden Erleichterungen geſchaffen
internationale wiſſenſchaftliche Jnſtitute werden ausgebaut und
dergleichen mehr. Auch auf dem Gebiete der Bibliographie Di
ſind bereits weſentliche Fortſchritte zu einer raſchen, allgemeinen haup
Verbreitung wiſſenſchaftlicher Arbeiten getan.Sogar die Kalenderreform gehört zum Arbeitsbereich f
des Völkerbundes, der durch all dieſe Tätigkeiten immer mehr zueinem verbrüdernden und verſöhnenden Band zwiſchen den z

Staaten ſich entwickeln wird. C. K. zofwh verfrGedenkgottesdienſt für Friedenshelden! z
Jn den Vereinigten Staaten von Amerika werden ſeit dem Bür- Tat

gerkrieg 1860——1864 alljährlich Gedenkfeiern für Kriegshelden ab- wird
gehalten. Jn dieſem Jahre haben zum erſten Male ſolche Gedenk- billig
feiern für Hebden des bürgerlichen Lebens ſtattgefunden (je eine aktiv
in Cincinnati und Ohio). Es wurden die Gräber eines Fabrik zu e
arbeiters, eines Poliziſten und eines Feuerwehrmannes geſchmückt, e
die in der Erfüllung ihrer Pflichten das Leben hingaben, und das
Grab einer Mutter, die bei der Geburt ihres Kindes ſtarb.
Und wahrlich, ſind die nicht echte Helden, die im Kampf des All
tags ſich opfern! Sie ſind nicht auf dem „Felde der Ehre“ zum
„Ruhm“ ihres Volkes gefallen, aber dieſe ſind die Helden der Men
ſchen. Von keinem Dichter wird ihr Kampf beſungen, keine
Ruhmeslieder verherrlichen ihr Tun. Es ſind die Stillen im
Lande, die mit warmem Herzen treu den Pflichten des Tages ge
nügen, die dieſe Pflichten mit ihrer geſamten Kraft erfüllen und, Tr
wenn es ſein muß, für ſie zu ſterben wiſſen; ſie ſind die Helden die

des Friedens. C. K iſt eAnrr
Die Oper im Walde. Auf der herrlich gelegenen Waldbühne des faſſe

Oſtſeebades Zoppot finden in jedem Jahre großangelegte Opern durd
vorſtellungen ſtatt; in dieſem Jahre wurde die „Walküre“ auf- miſt
geführt. Ein techniſcher Apparat, wie ihn die Bretterbühne auch briti
nicht im entfernteſten aufzubieten imſtande iſt, vermittelt Bild Ent
und Szenenwirkungen, die von ungeheurer Durchſchlagskraft or
waren. Pferd und Wagen ſind auf dieſer Bühne, die eine Breite ru
von faſt 50 und eine Tiefe von über 100 Meter hat. Selbſtver- auf
ſtändlich. Beſonders wirkſam war der Anſturm der Walküren,die in geſtrecktem Galopp bei magiſcher Beleuchtung durch den J
nachtdunklen Wald daherſauſten: für den Feuerzauber war ein WVa
wahres Meer von Feuer und Dampf aufgeboten worden. Der rieſ
Leiter der Aufführungen, Oberregiſſeur Hermann Merz, ſowie blar
die Künſtler wurden begeiſtert gefeiert. Als Soliſten wirkten neſi
Soot, Heigers, Frida Leider, Marg. Arndt-Ober aus Berlin, 38
Richard Schubert und Gertrud Heyersbach aus Wien, Friedrich bi
Plaſchke aus Doresden und Wilhelm Buers aus Hamburg mit. Sch
Als Dirigenten waren Max v. Schillings und Erich Kleiber tätia. wor
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